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Scherl-Uilderdlenst -M.

von Horthp 75 Sahre
Der Reichsverweser Ungarns , Nikolaus von

Horthy . begeht heute seinen 75. Geburtstag. Er
ist der SpriH einer altadeligen Familie , die seit dem
15. Jahrh. in* Ungarn eine bedeutende Rolle spielt.

Um einen Wunsch
seiner Eltern zu er¬
füllen , bezog Niko-

f laus von Horthy die
Marineakademie,

« stieg schnell die
einzelnen Rangstu¬
fen der k. u. k. Ma¬
rine und übernahm
nach dem Ausbruch
des ersten Welt-

j krieges das Kom-
Mando des Kreu -

b zers „Rovara".
tzorthhs Kriegs¬
laufbahn besteht

aus einer Reihe
glänzender Waf¬

fentaten, deren be¬
deutendste die See¬
schlacht von Otran-
to am 17. Mai 1917
war. An der Spitze
einer kleinen Flotte lieferte er überlegenen feind¬
lichen Streitkräften eine Schlacht , in deren Führung
»r von hohem strategischen Können und hervor¬
ragendem Mut Zeugnis ablegte. Obwohl im Laufe
des Gefechts verwundet, leitete er von seiner Trag¬
bahre aus den Kampf weiter, in dessen Verlauf er
den Feind zum Abdrehen zwang. Durch diesen Sieg
wurde ein Einbruch feindlicher Flottenstreitkräste in
die Adria abgewehrt.

Am 1. März 1920 wurde Nikolaus von Horthy
von der Nationalversammlung einstimmig zum
Reichsverweser des Königreiches Ungarn gewählt.
Damit war die erste Form gefunden, in der die Auf¬
bauarbeit vor sich gehen konnte . Der zweite Welt¬
krieg fand Ungarn zunächst als nichtkriegführenden
Staat . Erst nachdem die drohende und aggressive
Haltung der Sowjetunion im Juni 1941 das be¬

waffnete Einschreiten unvermeidlich gemacht hatte,
mnd die Bolschewisten ohne Grund nordungarische
'
Städte bombardierten, griff auch Ungarn zu den

' Waffen.
" Die Geschichte der 23 Regierungsjahre des Reichs¬
verwesers von Horthy bietet — und das darf bei der

Würdigung dieses Mannes nicht vergessen werden
— eine ununterbrochene Reihe wichtiger sozialer
Schöpfungen. In erster Reihe mußten die Landwirt¬
schaft gefördert und die Lebenshaltung der Bauern
gebessert werden . Neben dieser sozialen Hebung der

Agrarbevölkerung wurde auch die industrielle Arbei¬
terschaft nicht vergessen . In den Jahren 1926/28

/wurde eine sozialpolitische Reform vollzogen, durch
die die Alters- , Unfall- und Krankheitsversicherung
aller Lohnempfänger obligatorisch gemacht wurde.
Ein anderes soziales Werk vorbildlicher Art ist der

Gesundheitsdienst, der durch eine das ganze Land

umfassende Organisation für den Gesundheitsschutz
Wesentliches zur Bekämpfung der • epidemischen
Krankheiten und der Kindersterblichkeit leistet. Zu
erwähnen sind schließlich noch die von der Gemahlin
des Reichsverwesers geleiteten Hilfsaktionen (allge¬
meine Winterhilfe, Hilfswerk für die Kriegsopfer
und die Angehörigen der Frontkämpfer) , die aus
den freiwilligen Beiträgen der Nation gespeist wer¬
den .

. Nikolaus von Horthy trägt seine 78 Jahre in er¬

staunlicher geistiger und körperlicher Frische . Es ist
eine soldatische Erscheinung , der auch die zeitlebens
geübte sportliche Betätigung anzumerken ist.

Vier Terrorbomber
in vier Minuten abgeschossen

An großer erfolg res Nachtjägers Major Ehle

SlSikwmjch tes MrerS
dnb Aus dem Führerhauptquartier, 17. Juni .

Der Führer übermittelte dem Reichsverweser
;des Königreichs Ungarn, Nikolaus von Horthy ,

zu seinem 75. Geburtstag in einem herzlich gehal¬
tenen Handschreiben seine und des deutschen Volkes

aufrichtigste Glückwünsche.

Ser gefährliche Shakespeare
„Kaufmann vo» Venedig" in USA verboten

ep Lissabon , 17. Juni .

130 Millionen Nordamerikaner dürfen von jetzt
an Shakespeares „Kaufmann von Venedig" auf
den Bühnen der USA nicht mehr sehen. Im Namen
der fünf Millionen jüdischen Bewohner der USA
hat das „American Jewish Eomittee" den Boykott
des „Kaufmann von Venedig"

, der von Shake¬
speare ursprünglich den Titel „Der Jude" erhal¬
ten hatte, gefordert und durchgesetzt. Gleichzeitig
hat das Komitee empfohlen ^ die übrigen Werke von
Englands größtem Dichter „nur" mit der gebote¬
nen „Vorsicht " aufzuführen.

Daö io voo 900. Kommißbrot
B e r l i n , 17. Juni .

Eine zur Zeit in Südfrankreich stehende Bäckerei-

kompcmie, die seit 1940 ihre Division mit Back¬
waren versorgt, konnte dieser Tage das 10 000 000.
Kommißbrot aus dem Ofen ziehen. Diese Leistung
wurde in ununterbrochenen Tages - und Nachtschich¬
ten und oft unter schwierigen Arbeitsbedingungen
erreicht. Durch dauernde Betriebsverbesserung
konnte die Bäckereikompanie ihre Leistung bis auf
täglich 160000 Brotportionen steigern.

(PK ) Nacht für Nacht stehen unsere Nachtjäger
in erbittertem Kampf gegen die englischen und
amerikanischen Bomber, unter deren Luftterror be¬
sonders die . Bevölkerung des Ruhrgebietes zu lei¬
den hat. Diese Männer und Frauen wissen es be¬
sonders zu schätzen , wenn sie hören , daß 40 und
mehr Feindmaschinen bei, einem Angriff von der
Abwehr abgeschossen wurden. Davon viele durch
unsere Nachtjäger , die allnächtlich mit heulenden
Motoren und hämmernden Kanonen zwischen die

anfliegenden Geschwader fallen und ihnen empfind¬
liche Verluste zufügen. Beispiellos -ist dabei der An¬
griffsgeist unserer Nachtjäger . Gegenseitig überbie¬
ten sie sich in ihren Leistungen.

Waren vor wenigen Monaten noch doppelte und
dreifache Nachtabschüsse aufsehenerregende Erfolge,
so wurden diese inzwischen durch wiederholte vier-
und fünsache Nachtjagdsiege überboten . .Hauptmann
Lütje , Staffelkapitän in einem Nachtjagdverband ,
schoß sogar sechs Viermotorige in 52 Minuten ab
und stellte damit eine bis zur Stunde unerreichte
Höchstleistung auf. Trotzdem ist der vierfache
Nachtjagdsieg in vier Minuten von Major Ehle
eine Einmaligkeit, die es verdient, besonders her¬
ausgestellt zu werden .

Täglich sind im Hinterland des Atlantikwalles
die Bergungskommandos unterwegs, die Trümmer¬
stätten der abgeschosienen Feindbomber zu räumen,
deren Schrott von den Sammelstellen in langen
Güterzügen als wertvoller „Zufatzrohstoff

" unserer
Flugzeugindustrie, zugesührt wird. Dabei deckte ein
Fliegeringenieur ein Geheimnis auf, das den be¬
reits in der Nacht gemeldeten dreifachen Sieg des
MajorS Ehle noch um zwei Abschüsse' eichöhte. Doch
lassen wir hier den Erfolgreichen, der den vielbe¬
sprochenen . „Teufelsschuß " abgab , selbst berichten-:

„Um x Uhr griff ich eine Halifax an . Ein
alter Hase muß am Steuerknüppel gesessen haben .

denn durch hartnäckige Kurven versuchte er zunächst
mich- abzuschütteln . Ich traf ihn mit einem langen

Feuerstoß. Sekunden später fiel der Viermotorige
in weiten Spiralen zu Boden » wo er in einem rie¬

sigen Aufschlagbrand aufloderte. Vier Minuten

später schoß ich einen Stirlingbömber ab. Auf dem

gleichen Flug gelang es mir, noch eine Wellington
abzuschießdn. Ich bezeichnet die Abschußstelle, machte
meinen Gefechtsbericht , und dann graute bereits

der Morgen, die rechte Stunde für Nachtjäger , die

ihre wohlverdiente Bettruhe genießen wollen!

Kaum war ich eing ŝchlafen , da rasselte das

Telephon. Ich hörte die Stimme eines Flieger¬
ingenieurs . dessen Worte mich erst recht ermunter¬

ten. Die Wellington und die Stirling habe er ge¬

funden, telephonierte er. Doch neben der Halifax

lägen nochmals 16 tote Britenflieger zwischen den

Trümmern , zweier Stirling -Bomber.
Ob nun die lange Geschoßgarbe so gelegen war.

daß sie drei Feindbomber traf — das wird wohl

nie festzustellen sein . Am wahrscheinlichsten ist wohl

die Annahme, daß sich beide Engländer in einer

Abdrehkurve rammten und es so zu dem einzig¬

artigen Erfolg kam. Lieber wäre es mir *chon ge¬

wesen , ich hätte die vier Viermotorigen „waidge¬

rechter" erlegen können ! "

Der erste Sieger dieser Nacht war Major Ehle!

Für seine Treffsicherheit bürgt die Rekrutenzeit beim

Infanterieregiment 16. das ihn als Oberfüselier zur
damals neugeschaffenen Luftwaffe versetzte. Seit
dem Spanienkrieg kämpfte er als Schlachtflieger,
Zerstörer und später als Nachtjäger auf allen

Kriegsschauplätzen der bishdxiMn Feldzüge. Drei

Tag-- und zwanzig Nachtbomber schaß- der jetzige
Kommandeur eines Nachtjagdverbandes ab. Beseelt
vom gleichen Ängrisfsgsist, errängen mit ihm seine
Flugzeugführer und Bordfunker ihren 200. Nacht¬
jagdsieg.

«--»—-1— «

Banöenkrleg im Esten
Von Major Dr . J . Schäfer .

Banden hat es in weiten Gebieten Rußlands im¬
mer gegeben . In Kriegs- und Revolutionszeiten er¬
hielten sie von allen Seiten Zulauf und wurden oft
eine Geißel für die Bevölkerung. Es ist bekannt,
welche Rolle die „Parteigänger " in dem Feldzug Na¬
poleons spielten, und wie sehr sie seinen Truppen ,
besonders auf dem Rückmarsch, zusetzten. Auch in den
letzten zwei Jahrzehnten gelang es nicht, das Ban¬
denunwesen ganz zu beseitigen.

In den ersten Monaten des Ostfeldzu es hielt sich
das Bandenunwesen in verhältnismäßig engen
Grenzen. Mit , der Zeit jedoch nahmen die Banden
immer mehr zu , organisierten und bewaffneten sich
von Woche

' zu Woche stärker und kamen all¬
mählich in die Hand der militärischen Führung
der Sowjetarmee jenseits der Front. Solange die
Front nicht an allen Stellen wieder fest geschloffen
war, bestanden unmittelbare Erdverbindungen der
Banden mit den sowjetrussischen Truppen und Kom¬
mandostellen auf der anderen Seite , wobei Agenten

Kriegsberichter Günter Niemeyer.

120 Kirchen in Italien bombardiert
Eine Zusammenstellung der Schandtaten anglo -amerikanischerLuftgangster

die Summe
■

(
ep Rom , 17. Juni .

Von amtlicher Seite wird eine Liste der bis¬
her bei feindlichen Bombenangriffen in Italien
getroffenen Kirchen veröffentlicht. Es handelt sich
insgesamt um 120 Kirchen, darunter 29 allein in
Genua, 22 in Neapel, 27 in Palermo , 24 in Turin ,
6 in Ostania, 5 in Mailand , 2 in Brindisi , 2 in
Messina, 2 in Savona und je eine in Civitavecchia
und Trapani.

Interessante Angaben über die Schäden, die
Neapel durch den britisch-nordamerikanischen Luft¬
terror erlitt , veröffentlicht „Popolo di Roma"

. Zer¬
stört oder schwer getroffen wurden in Neapel 21
Kirchen. 1 Museum, 10 Schulen, 1 Sportplatz, das
Frauengefängnis, .7 Kindergärten, 1 Kinderheim,
das Amt der Staatsschulden des Staatsarchivs aus
der Bourbonenzeit, 16 historische Paläste und 2
Parks.

Alles wurde getan, um die Kunstschätze- Neapels
soweit wie irgend möglich in Sicherheit zu bringen.
So wurden bisher 12 000 Kunstwerke fortgeschafft ,
über y* Millionen Bücher und Manuskripte, ferner
drei Millionen Dokumente aus Archiven , in denen
sich wertvolle historische Dokumente wie Papstbullen
und Erlaffe aus früheren Zeiten befinden. Diese
Zhklopenarbeit ist, wie' es heißt, erst in der letzten
Zeit durchgeführt worden . Neapel hatte seit Kriegs¬
anfang 183 Mal Alarm, 71 Mal wurden Bomben

geworfen und 1100 Stunden . ergibt
der Alarmstunden.

Ein britisch-nordamerikanischer Bombencmgrtff
richtete sich gegen das Grab des italienischen Frei¬
heitskämpfers Garibaldi auf der kleinen , der
Nordküste Sardiniens vorgelagerten Insel Caprera .
Die abgeworfenen Bomben fielen in unmittelbare
Nähe der Grabstätte. Sie beschädigten den leeren
Sarkophag der Donna Clelia , der Tochter Gari¬
baldis. Der Sarg Garibaldis selbst wurde mit Erde
und Steinen bedeckt. Die Empörung über die
Schändung des Grabes des italienischen National¬
heros ist in Italien allgemein. Sie jst in den
Augen der Italiener nur eine Bestätigung dafür,
daß Engländern und Nordamerikanernnichts mehr
heilig ist.

Jede Ruine, .die von der englischmordamerikani¬
schen Luftwaffe verursacht wird, gibt Italien einen
Soldaten mehr. Dies stellt „Popolo di Roma" in
einem aus Syrakus datierten Bericht fest. Unzählige
ältere und junge Männer, die nie mit ihrer Ein¬
berufung zu rechnen gehabt hätten, hätten sich frei¬
willig zu den Waffen gemeldet , weil ihnen eine
feindliche Bombe das Haus, oft auch die Familie
genommen haben . Ein Bauer, der sein Haus, seine
Frau und drei Kinder unter den Trümmern verlor,
war erst von der Kaserne wegzubringen, als man
ihm klar machte, daß es ebenso wichtig sei , sein
Land nicht brach liegen zu lassen , wie mit der Waffe
in der Hand zu kämpfen.

Servil rum Auslaufen

Eine deutsche Räumbootflottille , die zum Minenräumen im Finnischen Meerbusen eingesetzt ist , er¬
wartet in ihrem Einsatzhafen den Befehl zum Auslaufen . PK-Kriegsberichter . Engel (Sch)

Sicherung für Nachschubzüge im Osten
Die Lokomotiven der für die Kampfzone be¬
stimmten Nachschubzüge sind gegen Banden¬

überfälle durch ' Posten gesichert
PK-Kriegsberichter Koerber (Sch -WBD)

und Zivilpersonen eine . aktive Mittlerrolle über¬
nahmen. , Darüber hinaus unterhielten Funk und
Flugzeuge ständige Verbindungen. . So entstanden
allmählich organisierte und militärisch eingeteilte
Bandengruppen, die . von besonderen Kommandos
jenseits der Front einsatzmäßig gesteuert werden
und deren Spitze der Moskauer Hauptstab der Ban¬
denbewegung ist.

Ihre Verpflegung und Munition entnehmen dis
Banden ihren Aufenthaltsgebieten. Einen Teil ver¬
schaffen sie sich durch Ueberfälle auf deutsche Nach¬
schubkolonnen oder auf deutsche Lager . Ein wesent¬
licher Teil , besonders von Spezialwaffen und Spe¬
zialgerät , wird ihnen auf dem Luftwege bei Nacht
zugeführt. Mitunter herrscht nachts ein starker Flug¬
verkehr, der nur der Bandenbewegung dient , sei es,
daß Flugzeuge landen oder ihre Ladungen abwerfen .

Die Banden haben militärische, wirtschaftliche
und politische Aufgaben. Sie sollen vor allem den
deutschen Nachschub zur Front, die rückwärtigen Ver¬
kehrswege und die Nachrichtenverbindungen durch
Ueberfälle und Sabotageakte stören und lähmen.
Banden in mcht allzu großer Entfernung hinter der
Front ist außerdem die Aufgabe zugedacht, bei
Kampfhandlungen an der Front durch Angriffe
Durcheinander in den deutschen Reihen hervorzuru¬
fen, den vorgehenden Sowjets entgegenzukommen
und dadurch deren Kampf zu erleichtern . Es ist wie¬
derholt festgestellt worden , daß Banden in die
Kämpfe der Front einzugreifen versucht haben .

Ebenso wichtig wie die militärischen sind die
wirtschaftlicher Sabotageaufgaben der Banditen.
Sie sollen den wirtschaftlichen Wiederaufbau und
ein normales Wirtschaftslebenin jeder Weise stören .
So drangsalieren und terrorisieren sie die arbeits¬
willige Bevölkerung, rauben ihr das Vieh — in
einem Fall waren die Räuber als Frauen verkleidete
Banditen —. stehlen das Getreide, verhindern Feld¬
bestellungen, zwingen die Bewohner, ihnen Unter¬
kunft und Hilfe zu gewähren. Gegen diejenige«
Kreise, die mit der deutschen Zivilverwaltüng zusam-
menarbeiten, gehen sie mit den schärfsten Mitteln ,
in den von ihnen überfallenen Gemeinden , insbe¬
sondere mit Erschießungen vor . Oft töten sie die
Bürgermeister, Hilfswillige . Angehörige von Ein¬
wohner-Kampsverbänden, Zivilisten, die mit den
Deutschen zusammenarbeiten und verteilen das
initgenommene Vieh und Getreide nach Auf¬
füllung ihrer Lager an die Bevölkerung , die mit
ihnen freiwillig oder gezwungen gemeinsame Sache
macht .

Die Banden sind keine Soldaten , auch wenn sie
mitunter durch reguläre Truppenteile verstärkt
sind . Schon ihre Bekleidung kennzeichnen sie als
Banditen . Sie tragen im allgemeinen keine Uni¬
formen mit Rangabzeichen , sondern Zivilkleider
aller Schattierungen, mit anderen Worten: Räuber¬
zivil . Beliebt ist die Verkleidung als harmlose
Männer und Frauen dom Land . Manche sind mit
Zivilkleidern und irgendeinem Uniformstück ver¬
sehen , so daß sie sich in kürzester Zeit je nach Lage
wie ein Chamäleon verwandeln können. Man hat
auch Banditen angetroffen, die deutsche Uniformen
(mit Offiziers - und Mannschaftsabzeichen ) trugen,
andere, die zwei verschiedene Uniformen (eine deut¬
sche unter einer sowsetruffischen ) übereinander an¬
gezogen hatten, um sich so zu tarnen und schnell
jede Veränderung vornehmen zu können. Wie ihre
Bekleidung ist auch ihre Ausrüstung sehr bunt und
verschiedenartig: statt „Bewaffnung" muß man
vielfach von einer Ausstattung mit „Mordmstru-



fDie heutige Ausgabe umfaßt 4 Seifen

menten " sprechen . In den letzten Monaten sind
den Banden auf dem Luftwege zahlreiche moderne
Waffen aller . Art zugeführt worden. Sie verfügen
über Gewehre mit Schalldämpfern , leichte und
schwere Maschinengewehre, Maschinenpistolen, sogar
über Pak . Flak , Feldgeschütze und einzelne Panzer .
Auf die Zuführung von Funkgeräten hat man ganz
besonderen Wert gelegt, um auf diese Weise eine
einheitliche Führung der vielfach weit auseinander¬
liegenden Bandeneinheiten und eine zentrale
Steuerung durch militärische Kommandostellen der
sowjetischen Fronttruppen zu gewährleisten.

Die Kampfesweise der Banditen ist besonders
heimtückisch . Sie kämpfen nicht wie reguläre Sol¬
daten , sondern wie Banden . Ueberfälle aus
dem Hinterhalt auf Ortschaften , auf zahlen¬
mäßig schwächere deutsche Marscheinheiten , motori¬
sierte Kolonnen , Einzelfahrzeuge sowie das Legen
von Minen sind beliebte und bevorzugte Kampf¬
methoden dieser Banden . Sie verhalten sich außer¬
ordentlich raffiniert und wendig. Als zum Beispiel
während der freiwilligen Räumung des Gebietes
von Rschew - Wjasma ( März dieses Jahres ) sich
große Kolonnen der Zivilbevölkerung in das rück¬
wärtige Gebiet bewegten, trat sofort eine Bande
in der Tarnung eines solchen „Ziviltrecks" auf . Den
eigentlichen Kampf vermeiden die Banditen . Sto¬
ßen sie auf stärkeren Widerstand , brechen sie das
Gefecht ab, zerstreuen sich in den Wäldern , um sich
an den vorher verabredeten Plätzen wieder zu sam¬
meln oder als harmlose Zivilisten in irgendeinem
der Dörfer vorübergehend unterzutauchen . Miß¬
lingt diese Wsicht, kämpfen sie verzweifelt , hart¬
näckig und grausam . Ihre Lager in den Wäldern
haben sie meistens stark verschanzt, mit wider¬
standsfähigen Erdbunkern versehen und durch
Minenringe sowie durch Ast- und Baumverhaue
erheblich gesichert .

Bei allen Unternehmungen gegen die Banden
kommt es in erster Linie daraus an , daß aus¬
reichende Kräfte durch Ueberraschung eine restlose
Beseitigung der Banditen erreichen. Denn nicht
Vertreibung , sondern Vernichtung muß das Ziel
sein. Das ist allerdings leichter gesagt als getan.
Bei dem ausgezeichneten Nachrichten- , Melde- und
Spionagesystem , das den Banden in ihrem eigenen
Lande vor allem auch infolge der freiwilligen oder
erzwungenen Unterstützung durch die Zivilbevölke¬
rung zur Verfügung steht, erhalten sie sehr schnell
Mitteilungen über nicht ausreichend getarnte Trup¬
penbewegungen, die ein größerer Aufmarsch immer
mit sich bringt . Sie weichen dann sofort aus , so
daß ein unter solchen Voraussetzungen begonnenes
deutsches Unternehmen den Aufwand und die Mühe
nicht lohnt . Kann aber ein größeres , von Banden
beherrschtes oder verseuchtes Gebiet von genügen¬
den Kräften überraschend eingeschloffen und syste¬
matisch durchgekämmt werden, bleibt der Erfolg
nicht aus . An der Bandenbekämpfung nehmen
neben der Luftwaffe je nach den Verhältniffen
Fronttruppen teil , die sich in der Auffrischung be¬
finden , Sicherungsdivisionen , U - und Polizei -Ver¬
bände und landeseigene Einheiten . Diese Einheiten
eignen sich zum Kampf gegen die Banden ganz be¬
sonders , weil sie deren Sprache und Gewohnheiten
kennen sowie durch ihre körperliche Struktur und
Abhärtung gegen ^ ie Unbilden der Witterung eben¬
so unempfindlich sind wie die Gegner . Das Durch¬
kämmen der von Urwäldern , Seen . Sümpfen und
Meeren durchsetzten großen Gebiete ist nur in einem
außerordentlich schwierigen Vorarbeiten zu Fuß
möglich. Es müssen selbst Moore und Sümpfe
durchschritten werden. Den Soldaten bleibt viel¬
fach nichts anderes übrig , als sich gegenseitig an
den Händen zu fassen , damit sofort Hilfe zur Stelle
ist , wenn der eine oder andere im Moor oder im
Sumpf zu versinken droht .

Die Gegner wenden nach Banditenart alle mög¬
lichen Tricks an . Sie legen sich z . B. in kleine
Löcher , decken sich mit Rasen oder Moos zu und
verhalten sich im Schutze des frischen Laubes voll¬
kommen ruhig ; der Beobachter für eine solche
Gruppe sitzt

' in einem dichtbelaubten Baum . In
einem Falle wurden deutsche Soldaten auf solche
Banditen erst dadurch aufmerksam , daß einer von
diesen in seinem Versteck die Ruhe verlor und stch
aus Angst mit einer Handgranate in die Luft
sprengte . Ganz in der Nähe saß ein anderer unter
einer Moosdecke , ohne sich zu bewegen. Wieder ein
anderer lag , mit Moos gut getarnt , auf einem
Knüppelteppich in einem Sumpf . Diese wenigen
Beispiele mögen genügen. Sie beleuchten, auf welche
Weise die Banditen versuchen, der Gefangennahme
zu entgehen, wenn sie nicht mehr ausweichen oder
ausbrechen können. Wer Bandenlager und Verstecke
in kaum gangbarem Gelände gesehen hat , findet
wieder die im Ostfeldzug schon oft gemachte Er¬
fahrung bestätigt , daß diese Natur - und Wald¬
menschen bei ihrer grenzenlosen Anspruchslosigkeit
noch mit Instinkten ausgestattet sind , über die der
kultivierte und zivilisierte Mensch nicht mehr ver¬
fügt .

Hur örtliche Kampftätigkeit im Osten
14 Bomber bei Terrorangriffen gegen Weftdeuffdiland abgefdioffen

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 17. Juni .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Bon der Ostfront wird nur örtliche Kampf¬

tätigkeit gemeldet. Im südlichen Abschnitt
wurden gestern 24 Sowjetflugzeuge , darunter zwei
durch ungarische Jagdflieger , ohue eigene Verluste
abgeschoffen. — An der nord finnischen
Front wiesen deutsche Truppen mehrere sowjeti¬
sche Vorstöße ab.

Die Luftwaffe traf vor Pantelleria ein
Handelsschiff mittlerer Größe und bei bewaffneter
Aufklärung im nördlichen Atlantik einen
Frachter mit schweren Bomben. Beide Schiffe er¬

litten so schwere Beschädigungen , daß ihre Ber-
nichtung sicher ist.

Britische Bomber griffen in der letzten Nacht
westdeutsches Gebiet an und verursachten
durch Bombenwürfe auf Wohnviertel, insbesondere
in Köln , Verluste unter der Bevölkerung und
Gebäudeschäden . Vier Krankenhäuser und drei
Kirchen wurden getroffen. Gleichzeitig führten ein¬
zelne feindliche Flugzeuge Störflüge über Nord¬
deutschland durch. Bombenabwürfe wurden
hierbei nicht festgestellt . Nachtjäger und Flakartil¬
lerie der Luftwaffe vernichteten 14 Bomber. Bier
weitere feindliche Flugzeuge wurden gestern ohne
eigene Verluste über den besetzten Westgebieten av -
geschoffen.

Ein besonders kühner Handstreich
Wie fidi die ifalienifdien Flieger fehlenden Treibftoff in Nordafrika belorgfen

Mailand , 17. Juni .
Ein besonders kühner Handstreich glückte , wie

ein Kriegsberichterstatter des „Popolo d'Jtalia " jetzt
erzählt , italienischen Fliegern auf der Halbinsel
Kap Bon kurz vor der Besetzung durch die Anglo-
Amerikaner . Die italienische Jagdstaffel wollte ihre
Apparate kurz vor der Besetzung des Flugplatzes
in Sicherheit bringen ; doch war so gut wie kein
Treibstoff mehr vorhanden . Da entschloß sich der
Staffelkapitän , sich das Benzin beim Gegner zu
besorgen.

Aus Gefangenenaussagen ging hervor , daß sich
in der Gegend ein Anglo-Amerikanisches Brenn¬
stofflager befinden mußte . So begab sich der Kapi¬
tän zusammen mit vier Mann auf einem erbeuteten
feindlichen Spähwagen , von einem Motorradfah¬
rer begleitet, aus die Suche. Nach langer Irrfahrt ,

da immer wieder Gefahr bestand, einer feindlichen
Patrouille zu begegnen, wurde das in einer Höhle
befindliche Treibstofflager entdeckt. Sofort wurde
der Motorradfahrer zurückgeschickt, der gegen Abend
mit mehreren Lastkraftwagen und einigen Mann
Verstärkung wieder bei dem Brennstofslager ein¬
traf . Als der Kapitän in das Felsenriff vordrang ,
traf er plötzlich auf einen Wachposten, der mit an¬
gelegtem Gewehr Halt gebot. Der Staffelkapitän
tat so, als wollte er eine Handgranate werfen , wo¬
durch der Posten irritiert wurde und sich ergab.
Rasch wurden die Benzin - und Oelfässer aufgeladen .
Auch der feindliche Wachposten wurde zum Flug¬
platz mitgenommen , wo man gerade noch recht¬
zeitig eintraf , um die Maschinen der Jagdstaffel
vor dem Anrücken des Feindes in Sicherheit zu
bringen .

SchweSen -ul-igt feinem König
sind Stockholm , 17. Juni .

Der 88. Geburtstag König Gustavs von Schwe¬
den fand seinen Höhepunkt und Abschluß in einer
Huldigung von 9000 Vertretern des schwedischen
Volkes im Burghof des Königlichen Schloffes in
Stockholm. Mit ihren Fahnen und mit klingendem
Spiel marschierten die Abteilungen in den Schloß¬
hof ein. Im Namen aller Versammelten richtete
der schwedische Ministerpräsident Hansson eine
Ansprache an den König , die noch einmal der tiefen
Liebe und Verehrung des schwedischen Volkes Aus¬
druck gab. Sichtlich bewegt dankte der greise Kö¬
nig , der sich trotz seiner 85 Jahre einer bewunde¬
rungswürdigen Rüstigkeit erfreut , dem Minister¬
präsidenten für die Glückwünsche . Er hob in seiner
Antwortrede hervor , daß es unter den heutigen
politischen Verhältniffen nicht leicht sei . immer den
rechten Kurs zu steuern und dem schwedischen Va¬
terland den Frieden und die Freiheit zu bewahren .
Der König betonte dabei die volle Einigkeit , die

zwischen ihm und seiner Regierung bestanden habe
und bestehe . In der jetzigen großen Weltkrise jedoch
habe er es als unabweisbare Pflicht betrachtet,
durch persönlichen Eingriff bei mehreren Anlässen
dem Lande aus den Schwierigkeiten des Augen¬
blicks herauszuhelfen . Das sei bisher gelungen ,
doch sei die Gefahr noch nicht überwunden . Wenn
das schwedische Volk auch in Zukunft einig zusam-
menhalten werde, so bestände die Hoffnung , die
stürmischen Zeiten zu überwinden .

Die schwedische Nationalhymne und das alte
Lutherlied „Eine feste Burg " bildeten den Abschluß
der eindrucksvollen, von musikalischen Darbietun¬
gen schwedischer Studentenchöre umrahmten Feier .

Immer wieder brausten Hurrarufe auf , wenn
sich der König auf dem Balkon des in den Abend¬
stunden durch Scheinwerfer angestrahlten Schloffes
der vieltausendköpfigen Menge zeigte, die dicht an¬
einander gedrängt die ganze Umgebung des König¬
lichen Schlosses füllte .

Das Wichtigste in Kürze
'Aus Anlaß des zweiten Jahrestages des Beitritts

des unabhängigen Staates Kroatien , zum
Dreimächtepakt fand zwischen dem Reichsminister
des Auswärtigen von Ribbentrop und dem kroati¬
schen Außenminister Budak ein in herzlichen Wor¬
ten gehaltener Telegrammmwechsel statt .

*
Die italienische Regierung hat die

Schließung aller Privatklubs angeordnet , um in
ihren Räumen die Leitung von Verwaltungen und
Industrien aus den Luftkriegsgebieten unterzu¬
bringen .

*

England stellt seine Schuhproduk¬
tion für die nächsten Monate ein , teilte ,
wie „Daily Telgraph “ meldet , der Präsident des
britischen Schuhhandelsverbandes auf einer Tagung
in London mit . Er betonte , daß es um die Versor¬
gung mit Schuh - und Sohlenleder sehr kritisch stehe ,
da England , über keine nennenswerten Ledervorräte
für die Zivilbevölkerung mehr verfüge .

*
Die Behandlung der Angehörigen der gefalle¬

nen britischen Soldaten wächst sich , wie
aus den Berichten der Londoner Blätter hervorgeht ,
allmählich zu einem Skandal aus . Man beschuldigt
den Pensionsminister Sir Walter Womersley , sein

Ministerium suche die Kriegsinvaliden systematisch
um ihre Pension zu bringen .

*
Der „Bund der Polen in der Sowjet¬

union “ hat an Stalin ein Dankschreiben gesandt .
Sie versprechen darin , die Freundschaft zwischen
den beiden Völkern mit ihrem Blut zu besiegeln .
Offenbar dachten sie an das Blut der 12 000 pol¬
nischen Offiziere , die im Walde von Katyn unter
den Genickschüssen der Henker Stalins endeten . Die
schlotternde Angst vor dem gleichen Schicksal
scheint die polnischen Kommunisten der Sowjet¬
union zu jeder Selbsterniedrigung fähig zu machen .

*
Amtlich wird in Moskau mitgeteilt ,

daß die sowjetische und die mexikanische Regierung
übereingekommen sind , ihre diplomatischen Vertre¬
tungen in Mexiko City und in Moskau zu Botschaf¬
tern zu erhöhen .

*
Wie der Leiter des Marinerechnungsbüros , Kon¬

teradmiral Yamamoto , in einer Ausschußsitzung des
Reichstages am Donnerstag erklärte , macht der
Schiffbau im laufenden Jahre überaus
befriedigende Fortschritte . Das Programm im Ver¬
waltungsjahr 1941/42 habe nicht nur erfüllt ' werden
können , sondern die vorgesehenen Zahlen seien weit
überschritten worden .

«Karst Sprache
ter Kommunisten Englanos

<Bo » unserer Berliner Schriftlefung ) \

Dr . Sch . Berlin , 18 . Juni .
Die britische Arbeiterpartei hat die Entscheidung

über eine Verschmelzung mit dem Kommunismus
mit rund 2 Millionen Stimmen gegen % Millionen
Stimmen in ablehnendem Sinne getroffen . Gleich¬
zeitig brachte die Tagung neue HaßauSbrüche
gegen Deutschland und zeigt deutlich, daß der Ver¬
nichtungswille Englands gegenüber dem deutschen
Volk von der Mehrheit des englischen Volkes geteilt
wird . — Zu dem Beschluß der Arbeiterpartei Groß¬
britanniens , die Vereinigung mit dem Kommunis¬
mus abzulehnen , schreibt das amtliche kommunisti¬
sche Organ , der „Daily Wörter " : „Die Arbeiterpar¬
tei wird diesen Beschluß noch einmal bitter be¬
dauern . Er hält den Siegeszug des Kommunismus
in England nicht auf , aber er wird in seiner späte¬
ren Zeit einmal alle diejenigen , die diesmal gegen
die Aufnahme gestimmt haben , als Feinde der Ar¬
beiterschaft anprangern , die ihrer Strafe nicht ent¬
gehen werden. Denn Englands Zukunft ist und
bleibt der Kommunismus ." Daß weit über ein Drit¬
tel aller Parteimitglieder mit den Kommunisten
gehen wollen, ist ein ernstes Symptom für die Wei¬
terentwicklung der Labour -Partei . Bei der ersten
Abstimmung vor 6 Monaten stimmte nur ein
Sechstel für die Verschmelzung mit den Kommu-
nisten.

Der Jude Elia Ehrenburg kündigt An Moskauer
Sender eine spätere Abrechnung mrt allen Nicht¬
kommunisten in England an , sobald die Stunde der
kommunistischen Machtergreifung gekommen sei.
Der gleiche Jude richtet auch eine Drohung an alle
europäischen Völker, die dem Kommunismus und
Judentum ihre Grenzen verschließen. Sie würden,
so schreibt Ehrenburg , nach diesem Kriege nicht
zehnfach, sondern tausendfach an Kindern und Kin¬
deskindern Strafe erfahren .

Saratoglu zum deutsch -türkischen
SerMais

Ankara , 17. Juni .
Auf der Schlußsitzung des Kongreffes der Volks¬

partei ergriff der türkische Ministerpräsident Sue-
krue Saracoglu das Wo/t zu Ausführungen ,
in denen er auch die Beziehungen der Türkei zu
den kriegführenden Großmächten behandelte. Bezüg¬
lich Deutschlands bemerkte der türkische Minister¬
präsident , daß die Beziehungen zwischen der Türkei
und dem Reich auf dem 1941 abgeschlossenen Freund¬
schafts- und Nichtangriffspakt beruhten . Die Ereig -
niffe hätten gezeigt, daß dieser Pakt den wahren
Interessen der beiden ' Parteien entspreche und auch
weiterhin dazu angetan sei , sich gedeihlich für die
beiden Parteien auszuwirken .

Flnkelsteln plaudert au§ der Schule
Rom , 17. Juni .

„Botschafter" Litwinow -Finkelstein, der auf sei¬
ner Reise von Washington nach Moskau in Teheran .
Station machte, warf in einer Erklärung vor dor¬
tigen Journalisten neues Licht aus die sowjetischen
Pläne , schreibt der diplomatische Mitarbeiter der
Stefani . Die Sowjetunion begnüge sich nicht mit
einem Ausgang ins Mittelmeer über das Aegäische
Meer , so erklärte der Sowjetbotschafter , sondern
suche auch einen Ausgang durch das Adriatische
Meer . Kroatien . Dalmatien , Slowenien und Istrien
mit Triest sollten in einem slawischen Staat zu¬
sammengefaßt werden , der die Adria kontrolliere.

TfOungklugs Widerstandswille nicht
aremenlos!

Fra « Tschiangkaischek vor dem kanadischen
Parlament

- ep Stockholm , 17. Juni .
„Der Widerstandswille Tschungkings darf nicht

über menschliches Vermögen hinaus auf die Probe
gestellt werden ." Diese Warnung richtete Frau
Tschiangkaischek in einer Rede an das kanadische
Parlament . Sie verknüpfte mit dieser Warnung
die dringende Forderung nach größeren Kriegs¬
materiallieferungen für Tschungking-China . Frau
Tschiangkaischek wies auch darauf hin , daß Japan
die Zeit nütze und nicht nur seine Stellung ständig
konsolidiere, sondern sich auch Chinas Hilfsquellen
zunutze mache . Ein Sieg Japans über Tschung-
king würde katastrophale Folgen auch für England
und die USA nach sich ziehen. Die Rednersn erklärte
dann offen, daß der Beitrag , den Tschungking bis¬
her geliefert habe , genau wie der Kanadas , nicht
besonders in die Augen falle , sie müsse aber fest¬
stellen, daß auch die Beiträge Englands und detz
Vereinigten Staaten nur selten als aufsehew«
erregend bezeichnet werden könnten.

Was kodben wir morgen? / von wmo kuio
Kuller ist ein braver Ehemann . Er ist nicht nur

fleißig , brav , sitt - und folgsam , er hat nicht nur das ,
was er seiner Frau vor der Ehe versprochen hat ,
treulich gehalten ; er braucht keinen Hausschlüffel.
er raucht

'
nicht und trinkt nicht, und er hat auch sonst

keinerlei Untugenden , die sein Leben schöner und
das seiner Frau weniger schön gestalten könnten, und
er mault und meckert nicht, wenn er den Auftrag
bekommt. Kohlen aus dem Keller heraufzuholen und
den Mülleimer hinunterzutragen . Kurzum ? Kuller
ist ein Mann , wie es Gott sei Dank nicht viele gibt.
Gäbe es nämlich lauter Kullers , dann wären ver¬
schiedene Industriezweige vollkommen überflüssig.
Kuller ißt auch alles , was er gerne mag . Was er
nicht mag , das läßt er stehen . Und das ist der Grund ,
weshalb Kullers Normalgewicht immer unter pari
ist.

Kuller sitzt zu Hause in der Küche und liest Zei¬
tung . Er könnte ja im Zimmer sitzen. Denn Kullers
haben eine schöne Dreizimmerwohnung . Er sitzt aber
nicht im Zimmer , erstens weil die Fenster nicht ver¬
dunkelt sind , und zweitens weil es im Zimmer zu
kalt ist. Frau Kuller stopft Socken . Frau Kuller stopft
abends immer Socken . Auch in der Küche . Es ist sehr
still in der Küche. Nur das gleichmäßige Tropfen
des Wasserhahns und das Rascheln der Zeitung ,
wenn Kuller ein Blatt umwendet , ist vernehmbar .
Herr Kuller schweigt und Frau Kuller spricht nichts.
Frau Kuller ist abends immer sehr schweigsam , viel
viel schweigsamer als morgens im Treppenhaus .
Kullers sprechen überhaupt nicht viel miteinander .
Deswegen haben sie auch nie Streit miteinander .
Wenn sie schon einmal miteinander reden, dann
gleicht ihre Unterhaltung mebr einem Frage - und
Antwortspiel . Frau Kuller frägt , und Herr Kuller
antwortet .

So auch an diesem Abend.
Kuller ist auf der letzten Seite der Zeitung an¬

gelangt . und Frau Kuller hat gerade den fünften
Socken repariert , al - sie seufzend sagt : „Was kochen
wir morgen?"

Frau Kuller kocht zwar allein , trotzdem spricht sie
immer in der Mehrzahl . Sie fragt zum Beispiel
auch : „Was haben wir denn heute Gehalt bekom¬
men ?"

. obwohl nur Kuller Gehalt bekommt.
Kuller sieht gehorsam von seiner Zeitung auf .

„Kragtest Du etwas . Amalchen? "
«Was kochen wir morgen ?"

„Ah so. — Ja , was könnten wir denn kochen?"

Kuller nimmt seine Brille ab , verschränkt die Arme
und I^gt die Beine übereinander . Seine Stirn legt
er in Falten . Er denkt nach . Dann sagt er : . „Machen
wir eine gute Suppe , Amalchen."

„Was für eine Suppe? " *
„Grünkernsuppe ."
„Ich habe keinen Grünkern ."

„Dann eine Reissuppe .
"

„Ich will keine Reissuppe ."

„Na dann vielleicht Gerstensuppe .
"

„Haben wir ja heute erst gehabt."

„Ach so , das war Gerstensuppe. Ich dachte —"

Herr Kuller unterbricht sich etwas plötzlich .
Frau Kuller dagegen frägt etwas plötzlich und

drohend: „Was dachtest Du ?"

„Ich dachte , — wir könnten vielleicht — vielleicht
eine gute Nudelsuppe kochen."

„Gibt es nur sonntags . Morgen ist Donnerstag ."
Kullers Arme und Beine machen Stellungswech¬

sel. A
„Dann kochen wir eine Maggisuppe . Vielleicht

Sternchen ."
„Also schön. Sternchen ."
Frau Kuller knöpft sich den sechsten Socken vor.

Dann frägt sie wieder : „Und was weiter ?"

„Ja , was weiter "
, echot Kuller , weil er sonst

nichts zu echoen weiß.
„Soll ich Bratkartoffeln machen?"

„Bratkartoffeln ? Müssen es Bratkartoffeln sein."

„Nicht unbedingt . Es können auch Schalkartoffeln
sein ."

„Du verstehst mich falsch , Amalchen. Ich meine,
könntest Du nicht etwas anders kochen?

„Könnte ich , wenn ich wüßte was ."
„Sauerkraut vielleicht ."
„Sauerkraut ? Und — ?"
„Und Knödel."
„Ich kann keine Knödel effen . Das weißt Du doch.

~Ae liegen mir wie Pflastersteine im Magen ."

„Schade. —"
„Soll ich Spinat kochen? "
„Aber Amalchen, Du weißt doch, daß ich keinen

Spinat effen kann. Er erinnert mich so sehr an eine
Kuh."

„Dann also Sauerkraut ? "
„Und was dazu ?"

.Kartoffel ."

„Köntest Du nicht Kartoffelpürree — ?"
„Schön. Also Kartoffelpürree ."
„Und Schweinebraten mit viel Sauce ."
„Wie ? Sagtest Du nicht : Schweinebraten ? "
„Ja . Ich dachte, ich meinte —."
„Ich esse kein Schweinefleisch."
„Aber ich ", wollte Kuller sagen. Er unterließ es

aber . —
Statt dessen sagte er : „Dann vielleicht Kalbs¬

koteletts ."
„Das paßt nicht zu Sauerkraut ."
„Wir könnten ja auch gebratene Leberwürste —."
„Leberwürste sind mir zu fett . Aber Sauerbraten .

Was meinst Du zu Sauerbraten ? "
„Ich mache mir zwar nicht viel aus Sauerbra¬

ten . Er ist so sauer . Aber — na , machen wir also
Sauerbraten ."

„Also Sternchensuppe , Kartoffelpürre und Sauer¬
kraut mit Sauerbraten "

, faßte Frau Kuller das Er¬
gebnis ihrer Unterhaltung nochmal zusammen .

Kuller erkannte die Speisekarte an : mit einem
Nicken des Kopfes und einem kurzen militärischen
„Ja ".

Am nächsten Tag gab es bei Kullers keine Stern¬
chensuppe . kein Sauerkraut und Kartoffelpürre und
keinen Sauerbraten , sondern Erbsensuppe , Pfann¬
kuchen und Rhabarberkompott . Kuller verschlang es
knurrend .

Am Abend aber fragte Frau Kuller wieder :
„Was kochen wir morgen ? " Und Herr Kuller half
wieder mit , den Speisezettel für den nächsten Tag
zusammenzustellen , obwohl er wußte , daß es zwecklos
war . Aber er ist nicht nur fleißig , sondern auch brav ,
sitt- und folgsam.

81rsöenbsku »Fe8prsck
Ein hübscher Backfisch .— der bücherträchtigen

Ledermappe nach zu schließen , besucht er die Ober¬
schule — steigt in die Straßenbahn und kommt,
durch die Gunst des Zufalls , neben einen jungen
Leutnant zu sitzen.

Einen Augenblick später läßt sich, der Stupsnase
zur Linken, eine breite , biedere Frau mit einem
gewaltigen Marktkorb nieder . Der Backfisch, dem
diese Nachbarschaft nicht ganz zu behagen scheint ,
wirft der Frau einen etwas unwilligen Blick zu.

Darauf mit einem gutmütig überlegenen Lächeln
die Frau : „Ja wissen S '

. Freilein , um zwanzig
Pfennig könna S ' mit dem besten Willn net auf je¬
der Seitn an lebendigen Leitnant verlangal "

„Dei’ Verfolgte "
Vierte Mannheimer Lope - de-Vega -Uranfführnng
Reichsdramaturg Dr . Schlösser hat sich anläßlich der

„Kulturtage " des Mannheimer National -Theaters gern zu
den Pionierleistungen der Schillerbühne bekannt. Nach¬
schöpferisch besonders fruchtbar ist sie durch die Erschließung
Lope de Vegas , des eigentlichen Gründers der spani¬
schen Bühne, für das deutsche Theater . Höhepunkt der
Mannheimer Kulturtage wurde so wieder eine Lope -Urauf¬
führung , die vierte bisher . De « Titelheld des Schauspiels
„Der Verfolgte " („El Perseguide") ist der Kammer¬
herr Larles am Hofe des Herzogs von Burgund , insgeheim
glücklichst vermählt mit der Schwester seines hohen Herr».
Verfolgt wird Larles von der liebestollen Herzogin , die der
Teufel der Eifersucht und blindwütiger Rache reitet ob ver¬
schmähter Liebe , bis der Herzog das tollwütig« Frauenzim¬
mer verbannt und seinen jungen Neffen zum Erben von
Burgund bestimmt. Hans Schlegel , der lange das Deutsche
Theater in Barcelona leitete, wahrte auch dieser Nachdich¬
tung den dichterischen Zauber der Sprache, das dramatische
Feuer und die leidenschaftliche Glut der Empfindung. Die
Spielleitung des Intendanten Friedrich Brandenburg ver¬
tiefte noch die melodische » Reiz« des Kunstwerks und wahrte
der Nachdichtung ihren rhythmischen Schwung . Das Büh¬
nenbild Helmut Nötzoldts bot zusammen mit den prächtigen
Lichtwirkungen den lebensvollen Irrungen und Wirrungen
der Herzen den entzückendste» Rahmen . Kleinert und Funcke,
Eörtz und Holzinger namentlich wurden zusammen mit dem
Intendanten vom vollen Hause stürmisch gefeiert.

Dr. Fritz Haubold.

+ Eeneealmufikbirektor Fritz Zaun , ein gebürtiger Kölner,
wird am 19. Juni 59 Jahre alt . Als er 1839 an die Spitz «
des Berliner Städtischen Orchesters berufen wurde, lag be¬
reits eine umfangreiche und vielseitige künstlerische Tätigkeit
hinter ihm , die s ch fast ausschließlich im heimische» west¬
deutschen Raum abgespielt hatte . Seine Einsatzbereitschaft
für das neuzeitliche Schaffen, die Bereicherung der Dor¬
tragsfolgen durch manches selten gehörte Werk und die sorg¬
same Pflege klassischer Musik sicherten der Arbeit des
Städtischen Orchesters unter Zauns Leitung bei den Hörern
der Reichshauptstadt das fteudige Echo dankbarer An¬
erkennung.

In diesen Tagen beging Profeffor Fritz Behn, seit
April 1949 Leiter einer Bildhauerklaffe an der Wiener Aka¬
demie , seinen 85 . Geburtstag . Der Sohn eines mecklenbur¬
gischen Rittergutsbesitzers — zu Kleingrabow geboren —
vollendete er seine Studie » an der Münchner Akademie und
betätigte sich in der Folge vor allem als Tierbildner . Als
Monumentalplastiker schuf er viele Ehrenmale, Brunnen¬
skulpturen und das mächtig « Kolonialdenkmal in Bremen.

+ Der Bildhauer Georg Roch, der sich durch seine Ar¬
beite» nicht nur in Deutschland und dort besonders in dev
Reichshauptstaot, sondern weit über die Grenzen des Deut¬
schen Reiches hinaus einen Namen gemacht hat , ist im Altei !
von 63 Jahren nach längerem Leiden gestorben .



Roman von BrunnhildeHofmann
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In dem Augenblick, als er sich der Tür zuwenden
wollte, sah er die Frau . Sein Schritt stockte , gleich-

- zeitig nahm er wahr , daß die Frau schlief . Sie lag
aus einer Ruhebank mit bunten Kissen , eine hohe ,
schmale Gestalt in einem dunklen Kleid. Die Ranken
der Rosen um den Dachpfeiler , unter dem ihr Liege¬
ftuhl aufgestellt war , warfen zarte Schatten über ihr
Gesicht . Dieses Gesicht betrachtete Robert Marquart ,
ohne sich zu regen , fast ohne zu atmen . Ein elfen¬
beinernes Antlitz vom Schnitt einer Gemme . Tief¬
schwarz schimmerndes Haar lag in natürlichen Wei¬
chen Wellen um Stirn und Schläfen . Ein leiden¬
schaftliches , ein leidvolles Antlitz, das sehr einsam
aussah . Er sah auch ihre rechte Hand , ein fein ge¬
ädertes Gelenk, lange und schmale Finger — die
Hand einer nicht mehr ganz sungen Frau , aber auch
sie von ergreifender Schönheit . Wer war sie , die da
lag und ruhig atmend schlief wie in tiefer Er¬
schöpfung ?

Marquart sah erst auf , als die Gestalt Franz
von Thorns in der offenen Saaltür erschien. Er
winkte Robert zu sich herein . Robert riß sich zusam¬
men , ging auf den anderen zu und schüttelte ihm die
Hand . Thorn sagte herzlich:

„Da sind Sie also , lieber Marquart . Wir haben
schon auf Sie gewartet . Franresca hat sich ein wenig
hingelegt , da ist sie eingeschlafen. Lassen wir sie aus¬
ruhen . Darf ich bekannt machen . . ." Er iührte
Robert zu . einem Herrn , der sich aus einem Sessel
im Hintergrund der mit Marmorfliesen bedeckten
Halle erhob : „Herr Robert Marquart — Signor
Camillo di Cosimo, der Impresario von Francesca
Riccardi ."

Cosimo reichte Robert seine gepflegte Klavier -
spielerhand . Er war größer als Thorn und hatte
für einen Italiener sehr ruhige und langsame Be¬
wegungen . Sein faltiges Gesicht wurde von lang¬
bewimperten , schwermütigen Augen beherrscht, mit
denen er Robert flüchtig musterte . Der knochige Kopf
war von eisengrauem , glatt zurückgekämmtem Haar
bedeckt.

„Francesca Riccardi ? " wiederholte Robert und
sah Thorn fragend an .

„Ja , die Dame , die Sie draußen auf der Terrasse
schlafend antrafen "

, erwiderte dieser. „Haben Sie
den Namen nie gehört ? "

„Ich weiß nicht, ich suche mich eben zu erinnern "
murmelte Robert .

Cosimo verzog seinen großen schmallippigen
Mund zu einem nachsichtigen Lächeln. „Sie ist Gei¬
gerin "

, sagte er auf italienisch . „Eine berühmte
Frau ."

Robert Marquart hielt sich bereits lange genug
in Italien auf , um die Sprache einigermaßen zu be¬
herrschen, und jetzt entsann er sich auch, diesen Na¬
men , Francesca Riccardi , schon gelesen zu haben.
In der Zeitung und auf Plakaten . Leider habe er
noch nicht die Zeit gefunden , eines , dieser Konzerte
zu besuchen , erklärte er , sich gleichsam entschuldigend.

„Bielleicht, wenn Sie Glück haben , werden Sie
Francesca heute spielen hören "

, verriet ihm Thorn .
Der Hausherr stand im Alter von Roberts Vater ,

seine Gestalt und auch sein Gesicht waren voll , ohne
massig zu wirken. Sein dunkelblondes Haar war
auf dem Hinterkopf schon etwas gelichtet. Die grauen
Augen hatten die Eigenart , plötzlich starr und ab¬
wesend zu blicken . Dabei schob Thorn das Kinn vor,
und der kräftige Mund schloß sich

'
fest .

'

„Bon wem ist hier die Rede? " erklang eben jetzt
eine Stimme hinter Roberts Rücken , eine Frauen¬
stimme von weichem Ält Er drehte sich um und sah
Francesca Riccardi im Rahmen der Tür zur Ter¬
rasse stehen .

„Von Ihnen selbst , Signora Francesca "
, antwor¬

tete Thorn . „Darf ich Ihnen unseren jüngsten und

letzten Gast borstellen: Architekt Robert Marquart .
"

Robert ging auf die Künstlerin zu. er verneigte
sich und hob ihre Hand an seine Lippen . Ihre Fin¬
ger hatten einen wohltuend festen Druck, so schmal
und biegsam sie auch waren . „Ich bin glücklich . Sie
kennenlernen zu dürfen "

, sagte er und verbeugte sich
tief.

Francesca lächelte. Dieses Lächeln saß eigentlich
nur in den Augen, die von dunklem Blau waren .
Ein schöner und überraschender Gegensatz zu den
seidigen schwarzen Wimperm „Sie sind Deutscher ? "

fragte sie. „So bin ich eine halbe Landsmännin von
Ihnen und Herrn von Thorn . Auch mein Vater war
Deutscher."

Robert blickte sie verwirrt an . Er war nicht dar¬
auf gefaßt gewesen , gerade von dieser Frau in flie¬
ßendem Deutsch angesprochen zu werden.

„Ich trage den Namen meiner Mutter ", erklärte
Francesca schlicht. „Ich habe meinen Vater nicht
gekannt."

„Oh "
, brachte Robert nur heraus und wurde rot .

„Auch meine Mutter nicht" , fuhr Francesca fort ,
ohne daß das sanft , überlegene Lächeln aus ihren
Augen schwand . „Ich wurde im Waisenhaus erzo¬
gen, müssen Sie wissen . Ja , so ist das . Es kam da¬
mals der große Krieg . — Aber wollen wir jetzt nicht
Tee trinken , Marchese? " wandte sie sich an Thorn ,
dessen Titel „Graf " sie in ihre Muttersprache zu
übersetzen liebte.

„Natürlich wollen wir das "
, antwortete Thorn

und ging , um an der Tür des Saales , der Terrasse
gegenüber, an einem Klingelzug zu läutem

Vermischte
— Der 63 Jahre alte in Gaggenau wohnhafte Bäcker¬

meister Otto Hilbert hat in kurzer Zeit große Menge« Weiß-
mehl der geregelte» Eruährungswirtschoft dadurch entzogen,
daß er falsche Angabe» auf de» bei der Kartenstelle in
Gaggenau abgelieferten Beuteln über die jeweils darin ent¬
haltenen Kartenmengen machte . Er konnte sich dadurch Be¬
zugscheine über ihm nicht zustehende Weißmehlmengen er¬
schleichen und auf alle diese Bezugscheine Mehl beziehen, das
er in seiner Bäckerei verarbeitete . Für diese verantwor¬
tungslose, die Bedarfsdeckung des Volkes sehr gefährdende
Tat wurde er vom Sondergericht Mannheim qü zwei Jahren
Zuchthaus, drei Jahren Ehrverlust und 3000 Mark Geld¬
strafe verurteilt . Einen großen Teil dieses unrechtmäßig be¬
zogenen Mehls und der daraus hergestellten Backwaren hat
seine Frau an Kunden ohne Marken, teils gegen Eintausch
von Butter , Eiern und Milch abgesetzt und hat dadurch eine
erhebliche Steigerung des Kundenzulaufs aus Gaggenau und
Umgebung erzielt. So war es in Michelbach Tagesgespräch,
daß man bei Hilbert bei der Abgabe von Waren ohne Mar¬
ken , besonders gegen begehrte Tauschwaren, großzügig und
entgegenkommend behandelt werde . Frau Hilbert , die damit
an dem gemeinfchaftsschädlichen Verhalten ihres Mannes
teil hatte , wurde vom Sondergericht Mannheim zu einem
Jahr Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe verurteilt .

*
— Biele schwedische Bauern in jenen Landesteilen , die

sehr dünn bevölkert sind, besitzen eine Art „Vertretung " an
der nächste« Hauptstraße, nämlich eine größere oder kleinere
Bedachung oder einen Kasten zur Aufnahme der ankommen-
den und abgehenden Post oder auch von Warenlieferungen
usw . Auf diesem landesüblichen Wege wurden nun kürzlich
in Dalsland die Lebensmittelkarten für die neue Periode
verteilt . Die Landbriefträger erfüllten ihre Pflicht aufs ge¬
naueste, aber als die Bauern die wertvollen Karten abholen
kamen , trafen sie au der Straße einen dichten Schwarm von
Elstern, die die Kartenpäckchen mit ihren Schnäbeln zerfetzt
hatten . Die Lebensmittelkarten, die im allgemeinen lebhafte
Farben aufweisen, damit man sie leichter voneinander unter¬
scheiden kann, hatten die Aufmerksamkeit der neugierigen
Vögel auf sich gezogen , die sie dann in Fetzen verwandelten .

*
— lieber seltsame Testamentsklauseln wird aus Mailand

berichtet . Ein gewisser Luigi Bicentini hinterließ der Stadt -
,gemeinde Vicenza sage und schreibe 200 Lire (26 Mark), die
jedoch erst im Jahre 2100 ausgezahlt werden sollen. Denn
bis dahin werde , so heißt es im Testament, das auf Zinsen
gelegte Kapital auf 230 000 Lire angewachsen sein. Alsdann
soll es bei der Errichtung eines Hospitals nützliche Ver¬
wendung finden. Ein seltsamer Zufall wollte es, daß die
Vicenza benachbarte Stadt Omegna mit einem ähnlichen Ver¬
mächtnis bedacht wurde. Dieses wurde ausgesetzt von dem
jetzt verstorbenen Bürgermeister der Stadt , Giuseppe Bel-
trami , und beläuft sich auf 800 000 Lire. Der Erblasser be¬
stimmte , daß die Stadt die 500 000 Lire zur Errichtung einer
Stiftung verwende. Die Stiftung aber solle das Kapital
120 Jahre lang auf Zinsen legen. Wenn es dann auf 130

Camillo di Cosimo hatte seine lange , hagere Ge¬
stalt wieder in den Sessel zurücksinken lassen und be¬
obachtete mit seinen verhangenen Blicken die beiden
Menschen, Robert und Francesca , die neben dem rie¬
selnden Brunnen standen und etwas miteinander
sprachen, das er nicht verstand. Dann gingen sie zu
dem Konzertflügel hinüber , der, mit einer gold¬
gestickten Brokatdecke und verschiedenen Notenblät¬
tern bedeckt, frei im Raum stand.

„Sie geben hier Konzerte in Florenz ? " fragte
Robert . ,

'

„Nein "
, antwortete Francesca . „nicht jetzt . Erst

im Winter wieder. Jetzt erhole ich mich ein wenig ."

„Ich bedauere, Sie nicht gehört zu haben,
Signora .

"
„Wirklich? " fragte sie und sah ihn aus ihren

dunkelblauen Augen aufmerksam an . „Vielleicht
spiele ich nachher etwas . Sind Sie musikalisch ? Lie¬
ben Sie Musik?

„Sehr "
, erwiderte Robert , und er besah die Noten,

die auf dem Flügel umherlagen . Es war eine
Sammlung der besten Violinkonzerte der Welt :
Beethoven, Paganini , Mozart , Spohr usw.

„Sind dies Ihre Noten, Signora ?"

„Ja , zum größten Teil . Wir musizieren hier oft
zusammen . Der Marchese liebt Musik, und ich darf
nicht ganz ausspannen ."

„Signor di Cosimo begleitet Sie ?"

„Ja , immer ."
Robert hatte die Frühlingssonate von Beethoven

entdeckt . „Das ist schön"
, sagte er erfreut .

„Ja . Ich liebe deutsche Musik. Das ist wohl nur

Nachrichten
Millionen Lire angewachsen sein wird, sollen davon Unter¬
richts- und Wohlfahrtsanstalten errichtet werden.

*
— Auf einem Landgut in der Nähe von Buenos Aires

fand dieser Tage «in Wohltätigkeitssrst statt. Es war das
seltsamste, das sich je in Argentinien ereignete. Veranstalter
waren die berüchtigtsten Bertretrer der Unterwelt und ihre
jüdischen Hehler . Das Ergebnis sollte einer Bandenführerin
zugute kommen , die vor zwei Jahren aus dem Zuchthaus
ausgebrochen war und sich seither auf der ständigen Flucht
vor der Polizei befand. Dabei hatte sie ihr zusammen¬
geraubtes „Vermögen" aufgebraucht. Die Banditen von
Buenos Aires besaßen nun die Frechheit, ihrer üblen Ge¬
nossin durch das Fest neue Mittel verschaffen zu wollen.
Die Polizei jedoch, die von der Sache gehört hatte , erschien
uneingeladen auf dem Fest und nahm die ganze Gesellschaft
fest . Ueber hundert Verbrecher, von denen eine Anzahl zum
schwersten Kaliber gehört und unter denen sich auch „Gäste "

aus den USA befanden, fielen der Polizei in die Hände.
Als Hauptschlag gelang die Wiederverhaftung der Ber -
brecherin selbst, zu deren Gunsten das Fest steigen sollte und
die man auf einem erhöhten Sessel vorfand, in dem sie
inmitten des Festraumes „Hof" gehalten hatte.

*
— Im Urwaldgebiet des Amazonas lebt ein Jndianer -

stamm, der sich durch überaus merkwürdige Lebensgewohn¬
heiten - auszeichnet. Die 700 Familien , die zum Stamme
der Arukus zählen, werden ausschließlich von der Frau
regiert . Die Männer haben die niedrigsten Arbeiten zu ver¬
richten und stehen in den Diensten der herrschenden Frauen .
Häuptlinge und Zauberärzte , Richter und Verwalter sind
Vertreter des „schwachen" Geschlechtes. Recht eigentümlich
berühren , uns die Methoden der Brautwerbung . Will ein
Mädchen heiraten , so begibt sie sich zur Mutter ihres Aus¬
erwählten und bittet in überschwenglichen Beteuerungen der
Liebe um die Hand des Sohnes . Die Mutter entscheidet ,
ob das Mädchen die richtige Lebenskameradin ihres Sohnes
ist , erkundigt sich nach der Vermögenslage der Brauteltern
und setzt im gegebenen Falle den Termin zur Hochzeit, die
fast eine Woche gefeiert wird, fest. Ist ein Mann verhei¬
ratet , steigt er im Ansehen der Arukusfrauen , die dann oft
einen wilden Kampf beginnen, um der Ehefrau ihren Gatten
zu entführen . Merkt die eigene Frau von diesem Vorhaben
einer Rivalin etwas , flüchtet sie sofort mit ihrem Mann in
ein anderes Lager, das jedoch meist sehr schnell von der
Nebenbuhlerin entdeckt wird. Nun beginnt ein wilder,
durchaus ehrbarer und erlaubter Kampf um den Mann .
Mitte » im Wald findet unter Anwesenheit des Mannes
und einer Zufchauermenge ein Duell statt , wobei sich die
beiden Frauen mit Holzknüppeln schlagen . Erst wenn eine
Duellantin wirklich in Lebensgefahr ist, darf ihr Hilfe
zuteil werden. Sonst warten der Mann und die Zuschauer
so lange , bis eine der Frauen kampfunfähig am Bode»
liegt . Die Siegerin führt dann den eroberten Mann hekm
und muß sich darauf vorbereiten, daß schon in Kürze eine
neue Rivalin ein Auge auf ihr teuer erkämpftes Besitztum
wirft .

natürlich .
" Francescas dunkle Stimme klang warm .

„Spielen Sie selbst ein Instrument ?"
Sie hatte ihre eigene Art , deutsch mit ihm zu

sprechen, und Robert war von der verhaltenen Art
ihrer Sprache unerklärlich bewegt .

„Ich spiele Klavier "
, antwortete er. „Einiger¬

maßen "
, fügte er einschränkend hinzu.

„Auch Sie werden etwas Vorspielen . entschred
Francesca ernst.

Er hob den Kopf und sah sie an . Der scheue und
doch brennende Blick seiner Augen wurde von ihr
sanft und ernst ausgenommen . Wie mochte sie den
Weg vom Waisenhaus bis zu den bedeutendstenKon¬
zertsälen der Welt zurückgelegt haben? fragte er sich.
Sie sah aus , als sei dieser Aufstieg hart und ernst
gewesen. Wie alt mochte sie sein?

„Wenn Sie es wünschen"
, sagte Robert , „werde

ich etwas Vorspielen."

„Ja , ich wünsche es mir "
, sagte Francesca ernst.

Der Tee war auf der Terrasse serviert worden,
und Thorn rief seine Gäste heraus . Man nahm in
den Korbsesseln Platz , und Robert Marquart sah
jetzt, daß man von hier aus einen prächtigen Aus¬
blick über die Stadt Florenz genoß, die im Gold der
Nachmittagssonne dalag . Die Kuppel des Domes
funkelte beherrschend über dem Bild der lichten
Stadt , der Turm des Palazzo Vecchio , der sich neben
den Uffizien erhob, und der Kampanile von Giotto
neben dem Dom ragten wie herrliche Pfeiler in den
blauen Raum . Ueber den schimmernden Arno spann¬
ten sich von hier oben gesehen die Brücken wie zarte
Bänder . ,

•
„Schön , nicht wahr ? " sagte Thorn in Roberts

schweigsames Schauen hinein . „Um dieses Ausblik-
kes willen bleibe ich hier . Marquart , — wird es
möglich sein , von unserem Platz auf den Hügeln eine
ähnliche Sicht zu schaffen ? "

„Man muß hoch bauen ", erwiderte Marquart ver¬
sonnen . „Man könnte vielleicht die Form eines
Turms wählen ."

„Eines Turms ? " wverholte Thorn überrascht.
„Eine Idee , die bestechend wäre . . . wenn man sie
gestalten kann, Marquart ! "

„Ich . . . werde es versuchen "
, antwortete Robert

schlicht.
(Fortsetzung folgt.V

Verwarnt!
Wer heute vergißt, daß jede eingesparle
Menge Gas und Strom bessere Waffen , mehr
Munition und mehr Benzin für unsere Soldaten
bedeutet , der hat sich noch nicht (dar gemacht, ,
welche riesige Energiemengen Zusammen¬
kommen , wenn jeder nur ein wenig auf die
Vermeidungvon Verschwendungen achtet. Wenn
wir das tun , so können wir alle ohne spürbare
Einschränkungen10—20 V» gegenüber dem vor¬
jährigen Gas- und Stromverbrauch einsparen,
wie es jetzt ein Erfaß des Generalinspektors
für Wasser und Energie von uns fordert. Wahr¬
scheinlich werden unsere Einsparungen sogar
noch größer sein, wenn wir den Verbrauch alle
so weit senken, daß die Mindesfgrenzedes un¬
bedingt Notwendigen nicht überschritten wird .
Jeder , der guten Willens ist, wird Dir sogen
und beweisen, daß solche alltäglichen kleinen
Opfer an verschwenderischen Friedensgewohn¬
heiten mit Leichtigkeit und Fröhlichkeit gebracht

werden können I

famiUen - fln j eigen

Ein hartes , unerbitt .
liches Schicksal entriß
mir mein ganzes Glück,
meinen lieben, Herzens ,

guten, unvergeßlichen Mann , den
treubesorgten Vater seines Kin¬
des , unseren guten zweiten Sohn ,
Bruder , Schwiegersohn, Schwager
und Onkel, San .-Soldat

Erwin Hartmann
Inh . des Westwallabz. In treuer
Pflichterfüllung starb er bei den
schweren Kämpfen in Stalingrad
am 18. 12. 42 im Alter von 36
Jahren d . Heldentod . Sein sehn ,
lichster Wunsch, seine Lieben in d .
Heimat wiederzusehen, blieb un¬
erfüllt . In tiefem Schmerz :

Die Gattin : Rosa Hartman »,
geb . König , mit Kind Gudrun ,
die Eltern : Wilhelm Hartman »
und Fra « , die Geschwister , die
Schwiegereltern: Wilhelm Kö-
nig und Fra «, Dobel, und alle
Anverwandte».

Büchenbronn, den 18. Juni 1943 .
Mit der Familie trauern auch
wir um ein treues Gefolgschafts-
mitglied und lieben jungen Be.
cufskameraden. Wir werden ihm
ein ehrendes Andenken bewahren.
Sein Betriebsführer und seine
Arbeitskameraden in Pforzheim.

Hart traf uns dle über¬
aus schmerz! . Nachricht ,
daß 5 Tage später auch
unser guter dritter Sohn

und Bruder , Schwager u. Onkel ,
Schütze

Wilhelm Hartmann
am 23 . 12 . 42 vor Stalingrad
schwer verwundet wurde und in
einem Feldlazarett im Alter von
34 Jahren den Heldentod starb
Beide Brüder gaben ihr junges ,
hoffnungsvolles Leben für ihre
Lieben in der Heimat . In unfag.
barem Leid :

Die Eltern : Wilh. Hartman «
und Frau , die Geschwister : H.
Metzger , geb . Hartmann , Elsa
HM, geb . Hartmann , Alfred
Hartmann , zur Zeit in einem
Reserve-Lazarett , und alle An-
verwandte«.

Büchenbronn, de» 15. Juni 1943
Trauerfeier für d . Brüder Erwin
u. Wilhelm Hartman « am Sonn ,
tag , 20 . Juni , nachm . >/-2 Ilhr .

Nach langen Jahren schweren
^eidens verschied heute mein lie¬
bet Mann , unser guter Vater

Max Ellinger
im Alter von 81 Jahren .

I Die trauernd «»
Hinterbliebenen.

Pforzheim , den 17. Juni 1943 .
Trauerhaus : Echeuernbergstr. 2 .
Beerdigung Samstag 14 Uhr.

In der Hoffnung auf ein
baldiges, frohes Wieder-
sehen traf uns unerwar -
tet hart und schwer dir

Nachricht , daß unser lieber , «in.
ziger Sohn, mein innigstgeliebter
Bräutigam , Gefreiter

Eugen Holzhauer
am 20 . Mai im Alter von 21
Jahren bei den schweren Kämp¬
fen am Kuban den Heldentod ge-
sunden hat . Er gab sein äunges
Leben für feine geliebte Heimat.
In tiefer Trauer :

Die Eltern : Gustav Holzhauer
und Fra « Magdalene, geb .
Bommer, die Braut : Elfriede
Mühltaler , «nb alle Ber-
wandtcn und Bekannte».

Hamberg tzen 17. Juni 1943.
Gedächtnisfeier u . erstes Seelen¬
amt Samstag , 19. Juni , 8 Uhr.
Mit der Familie trauert um den
lieben Arbeitskameraden, aufs
tiefste erschüttert, seine Betriebr -
gemeinschast .

Unser lieber, guter Sohn
und einziger Bruder,
Gefreiter

Friedrich BShringer
hat bei den schweren Abwehr,
kämpfen a»h. Kuban-Brückenkopf
im Alter von nahezu 25 Jahren
sein Leben gelassen . Er starb an
einer schweren Verwundung am
2. Mai auf einem Hauptver.
bandplatz und ruht auf einem
Soldatenfriedhof . Sein einziger
Wunsch , die Heimat wiederzu-
sehen , ist ihm nicht erfüllt wor¬
den . In tiefem Schmerz :

Die Mutter : Pauline Böhriu-
ger, geb. Kuhnle, die Schwester :
Panline Böhringer, und Me
Anverwandte».

Oelbronn, den 14. Juni 1943 .
Trauerfeier Sonntag , 20. Juni ,
nachmittags 2 .30 Uhr.

Todesanzeige.
Nach kurzer, schwerer Krankheit
ist am 16. Juni 1943 unsere lb .,
treubesorgte Mutter , Schwieger¬
mutter , Großmutter , llrgroßmut -
ter , Schwester , Schwägerin und
Tante Rosine HeB
im Alter von nahezu 79 Jahren
für immer von uns gegangen
Ihr Leben war Arbeit u . Pflicht-
eriüllung . In tiefer Trauer :

Familie Karl Heß, Fam. Ml -
Helm Heß, Fam . Eberhard Heß,
Fam . Ott« Heß, Fam . Oskar
Heß, Moritz Heß, Fam. Fried,
rich Hetz , Fam . Enge» Heß,
Enkel und Urenkel .

Pforzheim , de» 18. Juni 1943.
Trauerhaus : Birkenweg 59 . - Die
Beerdigung findet Samstag , den
19 . 6 . 1943, nachm . 3 Uhr, statt.

Geb .
28. 5 . 1921

Gef.
7. 5 . 1943

Am 7 . 5 . 43 fiel in Tunesien un¬
ser ältester, braver , hoffnungs¬
voller Sohn , unser herzensguter
Bruder , Neffe, Vetter und Bräu¬
tigam, Obergefreiter

Helmut Krauter
für seine , geliebte Heimat. Sein
heldenhaftes Sterben , durch das
er vielen Kameraden das Leben
rettete, war die Krönung seines
lungen Lebens. 3n herbem,
stillem Leid :

Eugen Krauter , Rb .-Zugf., und
Frau Emilie, geb . Kröner,
Willi Krauter , z . gt . im Osten ,
Leni Krauter , seine Braut :
Emma Almer, und Familie ,
Niefern, und alle Unverwandt .

Eutingen , den 16. Juni 1943 .
Hindenburgstr. 28 . - Die Ge.
dächtnisfeier findet am Sonntag ,
20. 6 . 1943, nachmittags 2 Uhr,
in der evang. Kirche statt .
An dem auch für uns so schmerz¬
lichen Verluste unseres kaufntän.
Nischen Gefolgschaftsmitgliedes
nehmen wir herzlichsten Anteil .
Er wird uns durch seine Tüchtig,
keit und lauteres Wesen unver¬
gessen bleiben . Firma Gerwig &
Bolz , Pforzheim .

Todesanzeige.
Nach kurzer, schwerer Krankheit
ist meine liebe Frau u. Herzens -
gute Mutter , Groß, und Schwie¬
germutter , unsere Schwester ,
Schwägerin und Tante

Mina Riebel
geb . Walch

im Alter von nahezu 73 Jahren
in hie Ewigkeit abgerufen wor-
de». Im Namen der Hinterblie¬
benen : Georg Riebel.
Pforzheim , den 16 . Juni 1943.
Kallhardtstr . 62 . - Feuerbestat¬
tung Samstag , den 19. 6. 1943,
nachmittags Vs3 Uhr.

Zum Heldentod unseres lb . En¬
kels , Bruders und Neffen, Jäger
Ewald Bechtold, erhielten wir
von allen Seiten schöne Beweise
inniger Teilnahme. Wir danken
herzlich für jede erwiesene Liebe
und alle Worte des Trostes. Im
Namen aller trauernden Hinter ,
bliebenen:

Familie Julius Bechtold.
Pforzheim , den 10 . Juni 1943 .
Holzgartenstraße 16 .

Bayern - Verein Pforzheim

Samstagnachmittag 2 Uhr geschlos
sen teil . Der Bereinsführer .

Feuerschutz
(Dachimprägnierung) nimmt

Aus den Semainden
Eutingen .
Ausgabe der Lebensmittel
Die Ausgabe der Lebensmittelkar-
ten für die 51. Zuteilungsp
findet am Samstag , den 19.
1943 , von 14 bis 15 Uhr, im
Haussaale statt . Die Bestells
sind bis spätestens 23 . Juni b>
Kleinverteilern abzugeben.
Eutingen , den 18. Juni 1943.
Der Bürgermeister . (

E r f in ge ».
Am Samstag , den 19. Juni 1943,
abends 8 Uhr, vergibt die Gen
auf dem Rathaus das diesji
Kirschen - Erträgnis . Interest
wollen sich zu oben angeführte,
auf dem Rathaus einfinden.
Ersingen, den 17 . Juni 1943.
Der Bürgermeister .
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Lebensmittelkarten - Ausgabe

findet am
Samstag, den 19. Juni 1943, von 12.30 bis 16 Uhr

mir Ausnahme des Bezirks Brötzingen in den bisherigen Ausgabe
statt . (Bezirke Arlinger und Buckcnberg nur von 13 bis 16 Uhr.) D
bensmittelkarten für den Bezirk Brötzingen werden in der Turnhall ,
stnger Straße 2 (Eingang Frankstraße ) , ausgegeben.

Den Lebensmittelkarten für die 51. Zuteilungsperiode ist ein Be
zum neuen Haushaltausweis (Mangelwarenkarte ) beigefügt. Das Bei-
blatt hat in der 51 . bis 53. Zuteilungsperiode Gültigkeit und ist für den
nummernweisen Aufruf verschiedener Mangelwaren bestimmt. Das Bei¬
blatt kann nicht ersetzt werden und ist daher sorgfältig auszubewahren.

Ausgabe der Krankenzusätze während der Kartenausgabe Zimmer 5 des
Ernährungsamtes . — Reisemarke» « ährend der Kartenausgabe Zimmer 7
des Ernährungsamtes . — Zulage- und Znfatzkarten ab Montag , de» 21.
Juni 1943 , Zimmer 5 des Ernährungsamtes .

Das Städt . Ernährungs . und Wirtschaftsamt ist wegen der Kartenaus¬
gabe am Samstag , den 19 . Juni 1943, geschloffen . Ebenso bleiben die Kar-
tenstellen (Zimmer 6 und 8) am Montag , den 21 . Juni 1943 , geschlossen.

Wer Lebensmittelkarten unberechtigt in Empfang nimmt oder diese bei
Einberufungen , Aufnahme in ein Krankenhaus oder bei Todesfällen von
Familienmitgliedern zurückbehält, macht sich schwer strafbar . — Verlorene

arten werden tu keinem Falle ersetzt . (29260 ) Der Oberbürgermeister.

IDohn. u. jirnmec
Leerer Raum

zum Unterbringen
von Möbel wird
gesucht . Allgebote
unter H 8279 an
den Verlag . *

Möbl. Zimmer
zu vermieten. Zu
erfragen unter Nr .
8227 im Verlag. "
1 oder 2 möblierte
Zimmer mit Kü¬
chenbenützung für
Ehepaar zu miet.
gesucht . Angebote
unter F 8276.

0
Aauf ' ficfudrc

n Gesucht
• kleiner Füll -Ofe ».

A . Dittus , Hans.
- Sachs-Straße 4-
. Zu kaufen gesucht :

Militäryose
lang , Schrittlänge
84 ein , neu oder
guterh., für Sohn.
Angeb . H 8219 . "

. Transp . Räucher.
- apparat , guterh .,
e gesucht . Angebote
i unter A 8239 . "
' Eß» Zimmertisch
- zu kaufen gesucht.

Angebote unter G
8277 an d . Verl . "

z Angelrute
- zu kaufen gesucht .

Angebote unter B
8264 an d . Verl . "

i 1 Gluck « mit oder
ohne Sungen zu

t kaufen gesucht
Altstadt . Kirchen¬

weg Nr . 7.
(I . Swoboda).

Zu tferhaufen

Gewöhnte Kalbin
mit Kalb zu ver¬
kaufen Göbrichen ,
Nußbaumer St . 51

Rener» flotter
Damen-Strohhnt

Handarbeit , 17.-,
ist zu verkaufen
Hohenzollernstraße
Nr. 53, part ., iks .
3uoertau | chen
Gebot. - .-Sport -
anzug, Sr . 1,80 m,
gef. Damen-Fahr .
rad , guterhalten
Angebote unter N
8176 an d . Verl.
H.-Fahrrad gegen
Bettlade , Rost und
Matratze, ev . kom .
plett , zu tauschen
gesucht . Angebote
unter G 8228. '

TiImthcater
Uta - Theater
Zweite Woche ! Erstauffüh¬
rung : „Maske i» Blau "'. Ein
Film der Märkischen - Panorama -
Schneider - Eüdost , mit Clara
T a b o d p — diesem blonden
ungarischen Sprützteufel ; Wol '
Aibach - Retty — dem char-
mant eleganten „großen Jungen " ;
Hans Moser — dem brummen-
den Alten mit dem gütigen Herzen
— einem Dreigestirn, das sich ge-,
radezu hervorragend ergänzt und
ein Zujammenfprel bietet , das er-
fiiüt ist von Heiterkeit und prik-
kelndem Reiz . Die von zündender
Musik getragene Film -Operette m
glanzvoller Aufmachung, im Zauber
schöner Melodien und beschwingter
Heiterkeit, ein Film , über den man
laut lachen und verträumt lächeln
kann — ein modernes Märchen, be.
strickend, lebensvoll und mitreißend
m jeder Faser . Spielleitung : Paul
Martin , Musikalische Leitung : M>.
chael Jary . Vorher : „Greuzland im

"StM&en" , Kulturfilm und Wochen¬
schau. Täglich 3 .00, 5.30, 8.00 Uhr.
Jugendliche nicht zugelassen. Vor¬
verkauf Samstag und Sonntag von
11 bis 12 Uhr.

Uta - Thsater
Des groß. Erfolges wegen Sonntag
vorm. 10.3« : „Der dunrle Auf", ein
Degeto-Film mit Aino Taube
einer der besten schwedischen Schau
spielerinnen , einer der wunderschön
sten Frauen des Nordens, die mit
diesem Film in Deutschland debü¬
tierte und einen ungewöhnlicheil
Erfolg errang . Diese außergewoh.^
liche Schauspielerin gestaltet in die-
sem interessanten Film die Rolle
eines norwegischen Mädchens, das
unter Lappen aufwächst und erst
durch das Erlebnis der Liebe zu
seinem Volk heimfindet. Ein Film
von den Lappe« am Rordkap, eine
Symphonie der herben Landschalts
unter der Mitternachtssonne

Llli - Uchlsplels
Des großen Erfolges wegen zum 3.
Mall Nur Sonntag vormittag 10.15
Uhr. Der große Afrikafilm „Wild¬
nis" (Das letzte Paradies ) . Aus d.
Inh . : Altes u . modernes Afrika —
Löwen und Strauße auf der Flucht.
— Fliegende Hunde — Antilopen-
jagd — Warzenschweine und Heu¬
schrecken — Hyänen und Wasser -
bocke — Jagd aus Flußpferde —
Büffel am Wafferloch — Elefanten
auf freier Mldbahn — Leben und .
Treiben der Eingeborenen — Durch
Bilder von größtem Seltenheits -
wert vermittelt dieser Film neue
Kenntnisse über Menschen , und
Tierwelt des schwarzen Erdteils .
Das unbekannte Afrika zeigt sich
in paradiesischer Schönheit . Vorher:
Die deutsche Wochenschau. — Ju .
gendliche zugelassen . — Vorverkauf
an der Tageskasse .

L.ll . l- I. ictitspiele
3.00, 5.30, 8.00 Uhr . „Die Wirtin
zum weiße » Röffl ". Ein musikali .
schcs Lustspiel m . Leny Marenbach,
Dorit Kreyßler, Karl Echönböck,
Ott - .Graf , Elis. Markus. - Regie:
Karl Anton. - Kulturfilm : „Weben
und Wirken ". - Wochenschau vor d.
Hauptfilm. - Jugendliche über 1Ä
Jahre zugelaffen. ? 1

Modernes Theater Rus 6925.
Beginn 3.00, . 5.30, 8.00 Uhr. Zweite
Wochel Ein großer Erfolgl Benja-
mino Gigli : „Tragödie einer Liebe ".
Ein Jtala -Film in deutscher Sprache
mit Camilla Horn , Ruth Hellberg ,
Herbert Wilk . - Kulturfilm : „Etro -
mende Kraft". - Nach dem Haupt¬
film : Deutsche Wochenschau. - Ju¬
gendliche nicht erlaubt . - Vorver.
kauf für Samstag und Sonntag an
der Tageskasse und Samstag und
Sonntag von 10.30—12 Uhr .

Stadtthvator
. . , . und >

ihren eigenartigen Menschen . Das Freitag , 18 . Juni , 19 .30 bis 21.30
Schicksal eines Findelkindes und Uhr : „Das Dementi", Lustspiel von
seiner ersten großen Liebe. Vorher? W. Utermann. 19 . Freitag -Miete A.
Kulturfilm und Wochenschau , ßiit Freiverkauf : - .60 bis 2.30 Mk.
Jugendliche zugelaffen. -
kauf ab Samstag .

Vorvec-

ßus | t eil ungen
Kunstraum d. Piorzbeimer Künstler
Dr. Fritz-Todt-Str . 1, Ferne . 3846
Gemaide - sonderaussteliung
Hermann Ruf , Pforzheim . — Aus
stellungsdauer vom 3. Juni bis 23.
Juni 1943 . — Geöffnet : Täglich
10—12 Uhr und 3—6 Uhr. Sonn-
tags 11—1 Uhr. - Eintritt 20 Pjg

ju oerftaufen
Zu verkaufen : Zuglampe
t. Eßzimmer 20 .- , Garderobe 15.- ,
Gasherd , 3flammig, mit Ständer ,
10 .- , Küchenschaft 8.- , div . Bilder
5 .- bis 10.» Osterfeldstr. 7, 1,

Samstag , 19 . Juni , 19 .30 bis 22 Uhr:
„Rigoletto"

, Oper von G. Verdi. 19.
Samstag -Miete A. Freiverkauf . 1.-
bis 8.30 Mk.

Samstag , 19 . Juni , 18 Uhr : Lröff-
nung der Kräheneckspiele . „Das
Strohkehren" oder „Was sich liebt,
das beißt sich". Lustspiel in 3 Akten
von Otto C. A. zur Redde ».

Sonntag , 20. Juni , 19 .30—22 Uhr:
„Die Reise »ach Budapest", Ope-
rette von Franz Giblhauser. Frei ,
verkauf: 1.- bis 3 .30 Mk.

Kräheneckspiele . Samstag , 19.
Juni , 18 Uhr : Erstaufführung des
Lustspiels „Das Strohkehren̂ oder
„Was sich liebt, das beißt sich" . -
Sonntag Wiederholung um 15 und
18 Uhr. Eintrittspreise : - .80, 1 .20,
1.50 Mk.



Sttler-SuaM für die Waffen ^f
Feierliche « ebergabe im Anschluß an einen

Lehrgang im Wehrertüchtigungslager
§>as elfhunöertjährige Vors

Aus Pforzheim
Königsbadi im Pfinzgau

Duff des neuen Brotes
Nun blüht der Roggen wieder auf den Feldern .

Sein Duft ist warm , süß, kräftig — Duft des Som¬
mers in deutschen Länden . In der Frühe des son¬
nigen Junimorgens , wenn die Luft leicht bewegt
ist, geht ein leises Wogen über das Roggenfeld.
Wolken steigen auf und werden vom Winde verweht :
der Roggen stäubt . Der Naturfreund sieht noch mehr.
Er sieht die „Blüten "

(fic hängen unscheinbar an
dünnen baumelnden Fädchen aus der Äehre) und
weiß , daß diese Staubgefäße grüppchenweise auf
feinen Stielen sitzen und ein kleines Aehrchen für
sich bilden . Wenn du . sie stark krümmst, dann sprei¬
zen sich die Aehrchen . Es ist dann nicht schwer , eins
abzuzwicken und es genauer zu betrachten, dann
zeigt es das Wunder der Roggenblüte erst deutlich.
Wie ein schwebendes Insekt sieht sie aus mit den
grünen feinhäutigen Blättern und den beiden frucht¬
bringenden Blüten . Eine dritte ist mehr oder weni¬
ger verkümmert .

Schön, wie die Aehren des Roggens beim Wan¬
dern am ' Felde entlang so durch die leicht geschlos¬
sene Hand gleiten ! Aber versuche es, sie von oben
nach unten durchzuziehen: unmöglich ! Geschlossener
Widerstand , Kratzen und Stechen, verursacht vor

Am Wiesenrand .
Scherl -Bilderdienst-M .

Aas NannsporM verlegt

Jubiläen, Geburtstage , Todesfälle
Am 21. Juni begeht das bekannte Kohlenhandels- und

Betriebsstoffgeschäft Robert Gengenbach sein Sv -
jähriges G e f ch ä f t s j u b i läu m. Das Geschäft
wurde 1893 von Schlossermeister und Spezereihändler Georg
Gengenbach gegründet, der es seinem Sohne Robert im
Jahre 1898 überließ. Der Weltkrieg rief Robert Gcngen-
buch an die Weststont, wo er sich eine schwere Krankheit
zuzog , an der er 1918 starb. Die Firma ging dann auf den
Bruder Carl Gengenbach und Karl Hörr über. Seit 1938
ist Carl Gengenbach alleiniger Inhaber . In den Jahren
1927—1935 hat das Geschäft neuzeitliche Erweiterungen
durch Errichtung einer elektrischen Berladeanlage und einer
Tankanlage erfahren.

Den 7 5. Geburtstag feiert morgen Herr Hein¬
rich Reich , Oechslestraße 23. Er ist Graveur und Zise¬
leur im Beruf . Seinen 7 0. Geburtstag feierte gestern
Jakob Sorg , St . Georgenstraße 49. Dem alten Sänger
brachten seine Kameraden vom Städt . Singchor ein Ständ¬
chen dar . Unsere Glückwünsche !

Pforzheimer Stadttheater
Heute „Das Dementi ", Lustspiel ovn W. Utermann,

für Freitag -Miete A. Morgen für Samstag -Miete A
„Rigolett o "

, Oper von Verdi.
Bei günstigem Wetter - findet ■am Samstag 18 Uhr die

Eröffnung der Kräheneckspiele statt . Zur
Aufführung gelangt das Lustspiel „D a s S t r o,h k e h r e u"
(oder „Was- sich liebt, das beißt sich"

) von Otto C. A . zur
Nedden. ,

Morg «» letzter Sammeltag der
Altkleider- lind Sdiuhfammlung 1943!

„Kunigespach" heißt das 2500 Einwohner zäh¬
lende schmucke Dorf im Tal des Kämpf elbachs in
den Urkunden des Mittelalters . Es ist das größte
Dorf im Pforzheimer Amtsbezirk und bekannt durch
sein schönes Fachwerk-Rathaus , durch das bis zum
heutigen Tag von der Familie von St . Andre be¬
wohnte Schloß und als Geburtsort des kurpfälzischen
Baumeisters Johannes Schoch . Es lohnt sich , diesem
landschaftlich, historisch und
architektonisch in gleicher
Weise interessanten Pfinz -
gaudorf einen Besuch abzu¬
statten und einen Gang
durch seine reiche Geschichte
zu tun .

Bereits im Jahre 843,
vor 1100 Jahren , wird
Königsbach unter den Be¬
sitzungen des Klosters Rei¬
chenau genannt . Wenn auch
die Echtheit der Urkunden,
die von den Beziehungen
der Reichenau zu Königs¬
bach handeln bestritten
wird , über das hohe Alter
Königsbachs bestehen keine

Zweifel. Im „großen
Wald "

, nördlich von Konigs -
bach, entdeckte man 1899 20

Grabhügel aus der La
Tene -Zeit ( jüngere Eisen¬
zeit 500 v. ,d. Z. bis 60 n . d .
Z. ) . In der Nördmauer
der Ende des 15 . Jahrhun¬
derts erbauten Pfarrkirche
steckt das aus der Römerzeit
stammende Reliefbild der

gallischen Pferdegöttin
Epona . Aehnliche „Epona -
Reliefs " fand man in Stettfeld bei Bruch¬
sal sowie in Büchig bei Breiten . Epona war
— auch bei den Römern — Patronin der Pferde ,

Anlage mit mächtigen Torbogen , freundlichen Gär¬
ten , reizenden Eckpavillons mit Zwiebeldächern. Als
Wasserburg ist das Schloß bereits 1375 genannt . In
seiner heurigen Form geht es zum Teil zurück auf
Erasmus von Venningen ( i 1590) . Er baute vor
allem den Wirtschaftshof (Torhaüs , Stallgebäude ,
„Kelter "

) . Nach der Schlacht bei Wimpfen zerstörten
kaiserliche Truppen im Winter, . 1622/23 das Schloß.

Oer schöne alte Fachwerkball des Rathauses in Königsbach .
Aufnahme Ludwig Bischoff.

allem durch die Grannen , diese feinspitzigen Lan¬
zen , verlängerte Mittelnerven der beiden äußeren
Blütenspelze . (Sie nehmen bei der Gerste geradezu
riesige Formen an . ) Was der Naturfreund als Krat¬
zen und Stechen fühlt , zeigt ihm die Lupe : win¬
zigste, von unten nach oben spitz zulaufende Häkchen ,
in deren Grund glitzernde Kreselsäure-Kristallchen
sichtbar werden. Die „Federbüschel" sind im wahr¬
sten Sinne des Wortes Staubfänger, , denn an sie
hängt sich leicht der Blütenstaub an , der ßur Zeit
des Mähens reichlich aus den an langen fernen Fä¬
den hängenden Staubbeuteln quillt und vom Winde
fortgetragen wird , wenn gerade Wind weht. Aber
es kann sein, daß das Blühen an einem windstillen
Tage einsetzt . Der Blütenstaub würde ungenutzt zur
Erbe rieseln , wenn nicht die Staubbeutelfächer zwei
Schälchen bilden würden , geeignet, den Staub auf¬
zufangen und aufzufangen , bis

„ein Zephhrlüstchen. leicht wie Gottes Hauch ,
befruchtend über alle Lande streicht ."

Der Wind ist für den Roggen der große Bestäuber ;
die nektarlose Blüte vermag kein Insekt anzulocken .

U Etwa vier Wochen später wird „das Korn "
ge-

nitten . Abeschon heute erinnert uns der kräftige
Duft seiner Blüte an die neue Ernte , das neue Brot ,
aus dem Roggen gebacken , der jetzt noch als grünes
Halmenmeer sich wogend auf unseren Feldern brei¬
tet . Carl , D.

Maultiere und Esel. Das Königsbacher Bild (75 cm
hoch ) übertrifft an Größe jene von Stettfeld und
Büchig. Daß die Römer in der Königsbacher Gegend
Niederlassungen hatten , bekunden die Trümmer
einer römischen ländlichen Villa , die 1899 im Rams -
bachtal, nordöstlich des Ortes , festgestellt wurden .
Römische Baureste fand man auch beim Traishof ,
der zur Gemarkung Königsbach zählt . Reihengraber
aus der alemannisch -fränkischen Zeit (450—750 n . d.
Z .) wurden nördlich von Königsbach bei der Lehm¬
grube festgestellt . U. a . fand man auch ein Platten¬
grab . Die Gräber bargen reiche Funde an Schmuck
und Waffen .

Das Geschlecht derer von „Kunigespach" wird
erstmals 1252 genannt . Es hatte seinen Sitz auf dem
„Steinhausberg "

, nordöstlich des Ortes . Nach dem
Aussterben des Geschlechts um 1500 kam die Burg in
Zerfall . Wenige Mauerreste haben sich erhalten . Die
Herren von Königsbach wären im Pfinztal reich be¬
gütert . Doch hatten außer ihnen noch verschiedene
andere Adlige Lehen : teils von den badischen Mark¬
grafen , teils von den Burggrafen von Nürnberg , so
die Herren von Niesern , von Sickingen , von Fretzberg
u. a . Seit 1518 war Königsbach gemeinsamer Besitz
(Kondominat ) des Hauses Baden und derer von
Venningen . Als die Venningen im Mannesstamm
erloschen , ging ihr Anteil durch Heirat an den Ober¬
sten Daniel Rollin von Saint Andre über . (Sein
Porträt aus dem Jahre 1632 befindet sich im Kö¬
nigsbacher Schloß) . Seine Belehnung fand 1650
statt . 1803 kam der Ort vollkommen unter badische
Herrschaft.

Das Königsbacher Schloß ist das einzige des
Pfinzgaues , das heute noch Herrensitz ist . Eine Allee
kanadischer Pappeln geleitet uns zu der stilvollen

Der Wiederaufbau erfolgte in den Jahren 1624 bis
1650, teils unter Barbara von Venningen , teils
unter Daniel Rollin von St . Andre . Im Westen und
Norden wurden in ganzer Breite des Schloßplatzes
die heutigen zweistöckigen Flügel errichtet. 1792 ließ
Ernst Philipp von St . Andre das Hauptportal in
die westliche Eingangsseite einfügen . Das 19. Jahr¬
hundert brachte die letzten Veränderungen : Höher¬
führung des Ostflügels , Anfügung zweier Ecktürme
im Süden , Zuschüttung des Schloßgräbens . Wenn
auch verschiedene Epochen am Schlosse bauten , es
hinterläßt dennoch einen geschlossenen Eindruck. Es
ist möglich, daß der um 1650 in Königsbach geborene
Baumeister Hans Schoch unter Erasmus von Ven¬
ningen am Schloßbau tätig war . Wie Weinbrenner
war , Schoch von Haus aus Zimmermeister . Von
Königsbach kam er in jungen Jahren nach Straß¬
burg . Er war dort als Werkmeister am „Zimmerhof "
tätig . 1602 wurde er nach Heidelberg berufen . In
kurfürstlichen Diensten schuf er sein berühmtestes
Werk : den Friedrichsbau des Heidelberger Schlosses .

An der mittleren der fünf Holzfäulen des Rat¬
hauses ist die Gedenktafel für Hans Schoch zu
sehen . Das ist fürwahr ein würdiger .Platz ; ist doch
das Königsbacher Rathaus , ein stattlicher Fachwerk¬
bau aus dem 17 . Jahrhundert , der 1914/15 stilvoll er¬
neuert wurde , ein Schmuckstück des Dorfes . An den
Säulen , auf denen das vertretende Obergeschoß ruht ,
ist das Halseisen des alten Prangers zu sehen . Die
Haube des offenen Dachreiters trägt eine Figur : die
männliche Personifikation der Gerechtigkeit mit
Schwert und Waage.

Man verweilt gern in diesem schönen alten Dorf
des Pfinzgaues und auf den Hügeln ringsum , von
denen sich das Dorfbild wundersam darbietet , bei den
Kunstschähen des Schlaffes, bei den Grabmälern der
Pfarrkirche und in den Dorfgassen , wo noch manches
schöne Fachwerk, manches einladende Wirtshaus¬
schild zu erspähen ist. L. 8 .

In einem der großen Wehrertüchtigungslager des Ge¬
bietes Baden-Elfaß der Hitler-Jugend waren für vier
Wochen Hitler -Jungen zusammengezogen, die sich freiwillig
für die Waffen- ff gemeldet hatten . Die Jungen , die be¬
sonders streng ausgelesen worden waren, sowohl dem
äußeren Erscheinungsbild — es find durchweg großgewach¬
sene, sportlich -straffe Gestalten — wie der charakterlichen
Haltung nach, sollten durch diese vier Wochen strenger
Schulung und Ertüchtigung den Grundbegriffen des Sol¬
datentums noch einer letzten Ueberprüfung unterzogen wer-
den, ob sie wirklich den Anforderungen, die die Einheiten
der Waffen- ff an ihre Männer stellen , gewachsen sind.
Wie der Leiter des Lagers, ein alter Hitler -Jugend -Führer
und Offizier, und die Ausbilder , die von der Waffen- ff
in dieses Lager abkommandiert waren , bestätigen konnten ,
haben die Jungen sich glänzend gehalten.

Nun standen sie angetreten zur feierlichen Uebergabe,
die von dem Führer des Gebietes Baden-Elsaß , Obergebiets¬
führer Kemper , an ff -Gruppenführer und Generalleut,
uant der Waffen- ff Hofmann vorgenommen wurde. Mit
Märschen und Liedern wurde die Feierstunde eingeleitet.
Der Obergebietsführer wies in feiner Ansprache darauf
hin, daß außer den Jungen dieses Lagers noch weitere
Hunderte von HJ -Kameraden aus Baden und dem Elsaß
in anderen WE.-Lagern des Reiches angetreten feien, daziz
die vielen Tausende von HJ -Kameraden aus den anderen
Gebieten, um den Schritt zu tun von der Hitler-Jugend
zur Waffen-ff . Es feien gerade die Einheiten der Waf-
fen - ff gewesen , die sich in diesem Kriege immer wieder
als d,e todesmutige Schar des Führers gezeigt
und jede Aufgabe gemeistert hatten . „Am Rande des
fünften Kriegsjahres sollt ihr nun als junge Idealisten zu
diesen Männern stoßen und ebenfalls beweisen , daß die
Worte „Deutschland — Führer — Reich" für euch nicht
nur ein Bekenntnis der Lippen, sondern des Herzens sind.
Freiwillig tretet ihr in die Fußtapfen der großen Kämpfer
der nationalsozialistischen Bewegung. Ich übergebe euch
als jüngste Streiter für ein großgermanisches Reich an
den Mrtreter unserer stolzen Waffen- ff .

General H o f m a n n gab in seiner Rede zunächst einen
Rückblick auf das Werden der Schutzstaffel des Führers ,
aus der heraus die Einheiten der Waffen- ff sich ent-
wickelten. Immer schon habe zwischen Hitler-Jugend und
ff ein ausgezeichnetes Verhältnis geherrscht . Die Jungen
stießen nun nicht nur zu einer kämpfenden Gemeinschaft
von Soldaten , die heute bereits alle germanischen Länder
umfasse , sondern würden darüber hinaus in einer Gemein,
fchaft der Sippen ausgenommen. „Der Soldat muß mit
dem Herzen und der Seele in unserem Kampfe stehen —
daraus erwachsen die großen Taten . Gerade weil der Füh-
rer die Herzen und die Seelen mobilisiert, werden wir
diesen Krieg durchstehen und siegen. Ihr werdet das
Koppelschloß tragen mit dem Wahlspruch: „Meine Ehre
heißt Treue !" Der Gehorsam ist die Voraussetzung für
jede soldatische Leistung , darüber aber steht noch die Treue.
So wie ihr die Treue haltet , werden euch auch eure Füh .
rer die Treue halten , und mit dieser Treue auf Gegen¬
seitigkeit werden wir alles meistern."

Rach der Führerehrung und den Nationalliedern schrit¬
ten Obergebietsführer Kemper und ff -Gruppenführer Hof¬
mann die Front ab , die ein vorzügliches Bild bot. Hier
war eine Auslese kämpferischer Jugend angetreten.

H. Benghauser.

Widerruf wegen groben Nndanks
Wirksame Abgabe einer Testamentserklärung

Der Pforzheimer Aitualmorö
Die älteste Judenerinnerung in unterer Stadt

Das auf den 19 ./20 . Juni festgelegte Bann¬
sportfest der Hitler - Jugend ist ans den
3 . und 4. Juli verschoben worden . Die auf Pro¬
grammen und Plakaten genannten Vorführungen
finden in gleicher Weise am 3. und 4. Juli statt .
Programme behalten ihre Gültigkeit.

Zahlreiche Zuschriften aus Leserkreisen bewei¬
sen , daß die in unserer Abhandlung vom .1 . 6. an -
gedeutete Geschichte von dem jüdischen Ritualmord
in Pforzheim vom Jahre 1267 nicht mehr allgemein
bekannt ist . Wir geben sie hier nach den vorhande¬
nen Unterlagen wieder :

In der Pforzheimer Schloßkirche stehen im Dun¬
kel der Ecke rechts vom Haupteingang zwei Särge ,
ein großer und ein kleinerer . Die Inschrift auf dem
kleineren ist heute verwischt. Man kann sie kaum noch
entziffern , da sie nur aufgemalt war . Vor rund hun¬
dert Jahren , als der Pforzheimer Geschichtsschreiber
Pflüger noch lebte, war sie noch lesbar . Sie lautete :

„Margaretha , a Judaeis occisa ob, feliciter
Anno Domini MCCLXVII Cal . Jul . fer. VI.

"
zu deutsch» „Margaretha , von den Juden er¬
mordet , starb seliglich am Freitag , den 1 . Juli
1267." —

Hier Aktz die Leiche eines Mädchens, das in der
Stadt als Heilige oder Selige verehrt
wurde. Der Sarg ist nach einer Aufzeichnung im
Heiligenbuch des Dominikanerinnenklosters im
Jahre 1507 durch Kardinal Bernhardinus geöffnet
worden. Man fand die Leiche noch unvcrwest. Im
Jahre 1647 wurde er abermals geöffnet und der
mumifizierte Leichnam ngch Baden gebracht, da die
Kirche unterdes protestantisch geworden war . Ueber
den Tod dieser Pforzheimer Ortsheiligen , die im
14 . und 15 . Jahrhundert sehr verehrt wurde , berich¬
ten Thomas Cantipratanus , später Sachs , außer¬
dem Gamans und Mai (Vita reuchlini ) :

Als Markgraf Rudolf ( gest. 1288 ) in Pforzheim
regierte , ereignete sich ein aufregender Vorfall . Die
Flößer , die ihre Hölzer in der Nähe des Schleiftors
richteten, sahen plötzlich mit Schrecken eine mensch¬
liche Hand aus dem Waffer ragen . Eilends riefen
sie den Rat herbei, der auch den '

Fürsten benachrich¬
tigte . Im Beisein Rudolfs würde nun die Leiche
eines Kindes , eines siebenjährigen Mäd¬
chens , aus dem Wasser gezogen. Es war mit Strik -
ken umwunden und mit Steinen beschwert , sodaß es
wunder nahm , wie wohl die Hand aus dem Waffer

gekommen sei . Aber das Wunder wurde noch größer ,
als man die Stricke löste : „Die Töte richtete sich
auf , reichte dem Markgrafen die Hand und forderte
ihn zur Rache auf ." Die Untersuchung ergab , daß
ein altes Weib das Kind aus Gewinnsucht
an die Juden verkauft hafte . Diese hatten
ihm den Mund verstopft, die Adern geöffnet And
das herauslaufende Blut mit Tüchern aufgefangen .
Nachdem das Kind ausgeblutet war , hatten sie den
Leichnam mit Steinen beschwert und beim Schleif¬
tor in die Enz geworfen. Als man die Juden zu¬
sammen rief , „fingen die Wunden des Mädchens
von neuem zu bluten an "

. Unter dem Druck der
Beweise gestanden sowohl die Juden als auch das
Weib die Mordtat ein. Sie wurden teils gerädert «
teils gehängt . Der Stadt wurde , zur Beruhigung
der erregten Gemüter , das Privileg verliehen , daß
sie keinen Juden in ihren Mauern dulden brauche.
Die Flößer aber bekamen wegen der Auffindung
der Leiche ein ewiges Privileg der Wachfreiheit. Sie
brauchten asis die einzige Zunft keine Torwachen
zu stellen . Damit man sehe, daß das eine Bevorzu¬
gung und keine Benachteiligung sei , hatten sie das
Recht , am Frühjahrsmärkt mit klingendem Spiel
zur Wache aufzuziehen . Dieses Recht dauerte bis
in die achtziger Jahre des letzten Jahrhunderts und
wurde alljährlich mit großen Feierlichkeiten ausge¬
übt . Unter anderem gehörte dazu ein uralter Flößer¬
marsch, dessen Melodie Pflüger in seiner Geschichte
der Stadt Pforzheim notiert hat .

Sehen wir vom Wunderbeiwerk ab . das sich
leicht an alte Geschichten hängt , so erkennen wir
als Kern der Ueberlieferung einen Ritualmord .
Pflüger sagt : „Daß der Mord , ahgesehen von allen
Nebenumständen , eine geschichtliche Tatsache ist , läßt
sich wohl nicht bezweifeln." Mit dem Privileg der
Flößerzunft hlieb auch die Erinnerung an ihn le-' hendig. So verstehen wir auch die sehr heftigen
Stellungnahmen der Pforzheimer Bürger gegen die
Schutzannahmeanträge für Juden während des 18 .
Jahrhunderts . Erst dem neunzehnten Jahrhundert
blieb es Vorbehalten, diese blutige Erinnerung zu

verwischen .
'

. -ck.

Sartnntfigc Bummtlanlmnen
Zu Gefängnisstrafen verurteilt

4fr Am schwarzen Brett

Rundfunk am Freitag:
Reichsprogramm . 11—11.30 Uhr : Soldaten » und

Handwerkslieder. — 12.35—12.45 Uhr :
' Der Bericht zur

Lage . — 15.30—16 Uhr : Geburtstagfendung für Oskar von
Pander (Solistenmusik ) . — 16—17 Uhr : Heitere Operetten*
mustk. — 17.15—18.30 Uhr : Zeitgenössische Unterhaltung . —
18.30—19 Uhr : Der Zeitspiegel. — 19—19.15 Uhr : Wehr -
machtvortrag. — 19.15—19.30 Uhr: Frontberichte. — 19.45
bis 20 Uhr : Dr. Goebbels-Artikel: „Vom Reden und Schwei¬
gen ." — 20.15—22 Uhr: Suppes „Boccaccio ".

Deutschlandsender . 17.15—18.30 Uhr : Beethoven,
Haydn, Richard Strauß , Wagner (Leitung : Fritz Zaun) . —
20 .15—21 Uhr: Komponisten im Waffenrock (Kammermusik ) .
— 21—22 Uhr : Händel, ein Kömponistenbildnis.

Kadens Reister aus dem Solzhof
Rasenspieler — VfR Mannheim

Ein besonderer Anlaß steht den einheimischen Sport¬
freunden am Sonntag bevor. Im Kampf um den
T s ch a m m e r p o k a l hat der VfR Pforzheim seinen
Namensvetter aus Mannheim zu Gast, der bekanntlich im
Frühjahr unbesiegt badischer Fußballmeister wurde. Die
Mannheimer haben auch im Kampf um die Deutsche Mei-
sterschaft nach der angenehmsten Seite überrascht und mit
prächtigen Siegen aufgewartet . Es war ihr Mißgeschick,
daß sie beim FB Saarbrücken, jetzt Endspielteilnehmer,
durch ein vermeidbares Eigentor aus bem Rennen geworfen
wurden. Die Hausherren stehen am Sonntag vor einer
unlösbaren Aufgabe. Sie werden aber , ihren Ehrgeiz ein-
setzen, um gegen den größeren Gegner so günstig wie mög¬
lich abzuschneiden .

Badens Fechtmeister
wurden in Straßburg ermittelt . Erwin Bayer vom TV 46
Mannheim gewann bei den Männern alle drei Titel . Bei
den Frauen wurde Ursula Kleinecker , ebenfalls eine Ver¬
treterin des TB 46 Mannheim , Meisterin.

c. Hellbraun, 16. Juni . Kaum hat die Reichslotterie für
das Kriegshilfswerk begonnen, schon wurde hier wieder ein
Tausendmark-Gewinn gezogen . Ein Wehrmachtangehöriger
hatte das große Glück.

Bühl i. B-, 17. Suni . Die 15 Jahre alte Tochter der
Familie Eberle hatte sich an einer Dornhecke am Fuß ver¬
letzt. Die Wunde heilte zu , brachte jedoch eine Infektion
mit sich, die Wundstarrkrampf zur Folg« hatte . Rach großen
schmerzen ist das Mädchen nun gestorben .

Von abends 22.30 Uhr
bis morgens 4.45 Uhr
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Ortsgruppe Wallberg: Pflichtmitgliederversammlung 20.15
Uhr Gasthaus zur „Eintracht", Westliche 272.

SA -Sturmgemeiuschaft I (1 . 2 und 3/172 mit Wehrmann,
schäften ) : Samstag nachm. 15.30 Uhr Marktplatz Brötzingen:
Schießen auf dem Wallberg.

RSKK-Motorsturm 12/« 53: Samstag ab 15 Uhr Schie-
ßen auf dem Wallberg (Brötzingen) . Für Wettkampfmann,
schäften unbedingte Pflicht ! Am Sonntag kein Dienst .
Hitler -Jugend.

Der K-.Bannführer : Jugendfilmstunde Samstag 13 Uhr
im Ufa „Hände hoch " für Führerschaft HI und DJ Pflicht.
Zur Hölderlin-Feier heute 20 Uhr Staatl . Meisterschule ist
die Hitler -Jugend eingeladen. — Hauptstelle II und III : Ab -
nähme Leistungsabzeichen DIL 15 Uhr Würmtalsportplatz,
HJL-Bronze 18 Uhr Würmtalsportplatz , bei Regen WS Ab -
nähme Banndienststelle. Hauptstelle HI : Karten für „Hände
hoch " (Samstag ) u. „Ohm Krüger" (Sonntag ) heute 19 Uhr.

Gef. 9: Heute 19.30 Uhr Würmtalsportplatz.
BDM . Seilübungen 18.45 Uhr Lindenplatz und Grund-

gymnastik der Mädel und der JM -Führerinnen 19.45 Uhr
Hilda-Schule . — Führerinnen und Mädel, die sich zum Ost¬
einsatzlager gemeldet haben, heute 16 Uhr Zimmer 30. 3M .Gr. 6 : Dienst am Sonntag fällt aus .
RS -Gemeinschast „Kraft durch Freude ".

Deutsches Volksbilduugswerk. Heute 20 Uhr Hörfaal der
Staatl . Meisterschule ; Friedei Hintze, Berlin , über Höl¬
derlin als den Sänger des Deutschtums. Karten in der
Kreisdienststelle und an der Abendkasse .
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Das Reichsgericht hat in einer Entscheidung
(Deutsches Recht , S . 609/43) die Möglichkeit bejaht, Schen¬
kungen auch in einem Testament wirksam zu widerrufen.
Der verstorbene Fabrikbesitzer D. hatte zunächst seine zweite
Frau testamentarisch zur alleinigen Erbin eingesetzt . Er
hatte sich jedoch veranlaßt gesehen , diese Bestimmungen
und auch Schenkungen , die er der Frau zu Lebzeiten ge¬
macht hatte , in einem späteren notarischen Testament auf¬
zuheben bezw . zu widerrufen. Zur Begründung gab er an,
daß die zunächst so reichlich bedachte Frau sich allerlei hatte
zuschulden kommen lassen . Sie hatte seine Behältnisse und
Briefe geöffnet, ihm Urkunden und Geld entwendet, ihn
beschimpft , perleumdet und ihm fast täglich skandalöse Auf¬
tritte bereitet , ja sogar ihn durch eine von ihr veranlaßte
Anzeige der strafrechtlichen Verfolgung ausgeliefert . Diese
Vorfälle benutzte D . , um alle der Frau gemachten Schen¬
kungen in seinem letzten Testament „wegen groben
Undanks " zu widerrufen.

Es kam nach feinem Tode zu einem Rechtsstreit, bei
dem das Reichsgericht als letzte Instanz grundsätzlich die
Möglichkeit eines wirksamen Widerrufs von Schenkungen
durch Testamente bejahte. Der Widerruf einer Schenkung
wegen groben Undanks, so sagt die Begründung des
Reichsgerichts u . a ., erfolgt zwar durch Erklärung gegen ,
über dem Beschenkten , also durch eine empfangsbedürftige
Erklärung im Sinne des § 130 des Bürgerlichen Gesetz¬
buches . Aber auch hier hat der Erblasser den Schenkungs .
widerruf bei feinen Lebzeiten in notarischer Verhandlungerklärt , von der bald nach seinem Tode der Frau , wie
sie selbst zugab, bestimmungsgemäß eine beglaubigte Ab .
fchiifl durch das Nachlqßgericht . zugestellt worden ist. Gegendie Aufnahme derartiger Erklärungen in ein Testament
beständen keine grundsätzlichen Bedenken , dader zulässige Inhalt letztwilliger Verfügungen nur den aus
dem Gesetze sich ergebenden Einschränkungen unterliege.Es würde im übrigen mit der heutigen Rechtsanschauungund dem gesunden Bolksempfinden nicht vereinbar sein ,wollte man einen vom Schenker zweifelsfrei " erklärten
Schenkungswiderruf, der dem Beschenkten ebenso zweifels.
frei zugegangen ist, nur deswegen für unwirksam erklären,weil er in einem Testament abgegeben war und deshalb
erst nach dem Tode des Schenkers zur Kenntnis des Be.
schenkten gelangen konnte und sollte .
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Die 25 Jahre alte ledige E . F . schien durch ein Urteil
des Amtsgerichts Stuttgart , das ihr wegen Vertragsbruchs2 Monate Gefängnis eintrug , nicht genügend gewarnt. Sie
blieb auch in Pforzheim von ihrer Arbeitsstelle in der Zeit
vom 19. bis 27. April unberechtigt weg . Mit einer Ge¬
fängnisstrafe von 4 Wochen belehrte der Einzel¬
richter^

die Vertragsbrüchige Bummelantin darüber , daßman im totalen Krieg nicht eigenmächtig auf „Urlaub "
gehen darf.

Mit sturer Gleichgültigkeit schwänzte die 23 Jahre alte
verheiratete M . D . wiederholt die Arbeit . Weder eine
Ordnungsstrafe des Arbeitsamts noch wiederholte Der.
Warnungen des Betriebsführers mahnten die Arbeits¬
unlustige zur Besonnenheit. Sie bummelte vom 8. bis 18.Mai und dann abwechselnd wieder ganze und halbe Ar¬
beitstage . Auch ihr mußte mit einer Gefängnis ,
strafe von 14 Tagen das Verantwortungsbewußt -
fein gestärkt werden.
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